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Die einführenden Experimentieranleitungen im Leh-
rerordner ergänzen die Werkhefte und Bausätze der
PTT und bieten eine gute Möglichkeit, die Schüler
schrittweise in die Elektrizitätsiehre, Elektronik, Op-
tik und Astronomie einzuführen.

Das Lehr-Grundset enthält alle Bauteile für die ein-
führenden Versuche in die Elektrik und Elektronik
sowie zur Telegrafie, Telefonie und zum Radio.
Damit können die Lehrer mit ihren Schülern die im
Lehrerordner gezeigten Experimente durchführen.

Elektrik, Elektronik, Optik
Lehrerordner und Lehr-Grundset

I Ich wünsche

I weitere
1 Informationen

I

Name

Vorname

Schule

Schulstufe

Strasse

PLZ/Ort

PTT

Coupon
einsenden an:
Generaldirektion PTT
Schuldokumentation
Viktoriastrasse 21

3030 Bern

rordner
und Lehr-Grundset
Mit den Werkheften der PTT
können die Schüler der ent-
sprechenden Altersstufe Telegra-
fen- und Telefonapparate ohne
fremde Hilfe bauen.
Trotzdem ist es wichtig, dass im
Unterricht die für das spätere Ver-
ständnis erforderlichen Erfahrungen
in einzelnen Vorversuchen gewon-

nen werden. Ziel des Lehrer-
ordners und des Lehr-Grund-
sets ist es, den Lehrer in die-
Vorbereitung zu unterstützen.

In diesem Lehrerordner werden
Ergebnisse didaktischer und
unterrichtspraktischer Bemü-
hungen vorgelegt, mit dem
Ziel, Ideen und Hilfen für die
Unterrichtsvorbereitung mit
den Werkheften der PTT zu
geben.



Editorial Inhalt Themen i

L/efte Leserin,
//efterLeser

Es vo/Zze ,ei«e öunZe iVummer
zu Eera/swa/tZ/rage« wm/e«.
A t/s aLzue/Zera An/oss is? mm« das
T/zema Eera/sutaZura/EacMoc/i-
sc/zu/e zum Sc/zwergewic/z? ge-
worden. Was sz'c/z da im Eera/v-
bz/t/uagswese« im Momeni Zu?,

is? auc/i /är Lehrerinnen und
Lehrer der Vo//csscha/e heden?-

sam, und zwar giez'ch zwez/ach:
/m Bera/swa/z/prozess ihrer
5chii/erinnen and 5chä/er wird
hizn/Zig die PerspehZive Bera/s-
maZMra eine Eo/Ze spie/en. End
/är die Le/zrerb/ZtZung se/hsz

dräng? sich eine AfeuposzZ/orae-

rang im fcän/zigen SysZem der
zwei MaZuriZäZswege and der
Each/iochsc/iM/en ais A/ZeraaZzve

ZM den E/n/vbrszZäZert au/
Die E/hZ von Sze/Zungnabmeu

zur These 4 des LC77-Bera/s/e/z-
hi/des (TVzveau der Lehrer-
Grandaushi/dangj zeig? ein hras-
ses /n/ormazionsde/iziz gegen-
über den Zau/eut/erz Ee/ormen
cm/ der SehandarsZa/e 7/ and im
TerZiärhereich aM/ Zwar isZ da
vieies noch wnhZar, wie unsere
beiden Lr/Zzscbe« EeiZräge au/-
zeigen, aber mz'Z vorgesZrigen C/i-
ches von VFZssmscba/z/ZcMezZ
conZra Persön/zcMe/ZsbZZcZM/zg
und der verba/en Zemenzierang
eines sch/echzen Gymnasia/- und
T/ochschw/beZriebs isZ nichZs ge-
wonnen. Wenn sich die pädago-
gischen Era/Ze in Sorge am die
MiZZe/schu/seminarien /eZzZ vor-
nehm/ich de/ezzsiv verha/Zen, ris-
/deren sie schu/dha/z, das Ee/d
den LonservaZiven Gegnern der
Gymnasia/re/orm zu über/assen
(um dann wieder rechz zu be-
hommen in der Au/jfassung, das
Gymnasium und die 77ocbscbu/e
seien nichz re/orm/ähigj.

Was vie/mehr zu beweisen wd-
re: Dass eine wahrha/z person-
Zzc/zLeiZsbz/t/entte gymnasia/e
oder Eeru/smaZuriZäZ seriös
machbar isZ und dass Eachhoch-
schu/en sehr woh/ ein wissen-
scha/z/iches Anspruchsniveau
miz beru/Zicher Eersön/ichheiZs-
bi/dung verbinden hönnen. Ver-
weigerz sich das Seminar dieser
Eerspehzive, scha/Zz es sich schon
miZZei/risZig se/bsZ ab.

AnZon SZriZZmaZZer

Berufsberatung
Partnerschaft oder Konkurrenz 4

Eine ehemalige Lehrerin und heutige
Berufsberaterin formuliert Gedanken zum
Verhältnis Schule - Berufsberatung und
zur aktuellen «Berufswahlkonjunktur».

Berufs- und Weiterbildung 6

Thesen zur Entwicklung von
Fachhochschulen und
Berufsmaturitäten 6

Eine Arbeitsgruppe der EDK stellt Vor-
schlage zur Entwicklung der Berufsmaturi-
täten und der Fachhochschulen zur Dis-
kussion.
Technische Berufsmaturität ab 1993? 8

Die ersten Lehrgänge Richtung Berufs-
maturität starten bereits in diesem Herbst.
Was da - reichlich konzeptlos - kurzfristig
aus dem Boden gestampft werde, drohe
unerwünschte Nebenwirkungen zu zeiti-
gen und schaffe eine massive Überbela-
stung der Lehrlinge, meint ein Fachmann
der Berufsbildung.
Improvisierte Gratwanderung 10

Eine weitere besorgte Expertenstimme
nennt Bedingungen des Gelingens und des
Scheiterns der Einführung der Berufs-
matur.
Kommentar: Bewährter
Pragmatismus? 11

Fernuniversitäre Lehrerfortbildung 27

Die im deutschen Sprachraum reno-
mierte Fernuniversität Hagen hat nun in
Brig einen ersten schweizerischen Stütz-
punkt errichtet. Ein Angebot auch für die
persönliche Lehrerfortbildung.

LCH-Bulletin mit
Stellenanzeiger 15

Magazin

1 Griechische Klassik
(ca. 4.-6.Jh.v.Chr.)
Erechtheion in Athen
(5.Jh.v.Chr.)

2 Römische Klassik
(ca. 1.-4. Jh.)
Pantheon in Rom
(1-Jh.n.Chr.)

7 Barock
(ca. 16-18. Jh.)
Kloster Einsiedeln

8 Klassizismus
(18./19. Jh.)
Frederiks-Kirche
in Kopenhagen

«Lehrerschaft für Europa-Beitritt». So

oder ähnlich titelte es in den Tageszeitun-
gen. Wofür LCH wirklich ist, lesen Sie auf
Seite 14 im «LCH-Bulletin». LCH wird
keine konkrete Abstimmungsparole fas-

sen. Was uns aber ansteht, ist das pädago-
gische (und durchaus nicht Unpolitische)
Bekenntnis zum Kulturraum Europa. Das
untermauert unser Angebot einer europäi-
sehen Kulturkarte für den Unterricht.

Ein Begriff von Europa 15

LCH bietet eine Kulturkarte Europas
an, welche Lücken in den Lehrmitteln
schliessen helfen kann.
LCH-Stellungnahme zur europäischen
Integration 16

Was in der Tagespresse verkürzt und
teils verstümmelt wiedergegeben wurde,
hier nun im Wortlaut.
LCH-Kongress 17

Letzte Anmeldemöglichkeit (bis 31. Au-
gust)!
Kobna Anan: LCH-Tournee 92 18

Vorschau auf «SLZ» 17/92 22

29

Ohne Prüfung in die Oberstufe 29
Subtil aufgezeichnete und kommentier-

te Übertrittsgespräche. Im Fernsehen
DRS am 27, August 1992.

Aktuelle Nachrichten 31,
Kneubund(23) 33, Aktuelle Grafik,
Veranstaltungen, Impressum 35,
Schulleute (IV): Daniel Fehr,
Bezirksschulrat 36

Bis 20% eines Schüleijahrgangs sollen -
laut Schweizerischem Wissenschaftsrat -
künftig die Berufsmatur schaffen (neben
20% gymnasialen Maturandinnen und Ma-
turanden). Die Landschaft der Sekundär-
stufe II wird in den nächsten Jahren sozu-

sagen umgepflügt. Höchste Zeit, uns mit
der Aussaat zu beschäftigen. Nachdem wir
uns schon mehrfach mit der MAV-Revi-
sion befasst haben, hier nun die Grundin-
formation und kritische Diskussion zu dën
Berufsmatur-Plänen.



Ein Schulausflug
(Wettersicher, mit Schwimm- und Rutschbahnplausch zu jeder Jahreszeit)

Vier Stunden Badevergnügen auf den längsten Wasserrutschbahnen Europas. Gesamtlänge von
über 900 m! (Eintrag im Guinessbuch 1992)

Im grössten gedeckten Wasserpark Europas (Guinessbuch 1992) gibt es auch ein Brandungswelle!
Hallenbad (30°C), ein Freischwimmbecken mit einem Fluss-Stromkanal zum Beschleunigen (26-
28°C) und weitere Attraktionen.

Bei herrlicher Aussicht über den Zürichsee hat man Zeit, im Sprudel-Thermalfreibad (33°C) zu relaxen.

Das Café Rio und das Selbstbedienungsrestaurant laden zur Erfrischung und Stärkung unserer Bade-
gäste ein.

Bringen Sie diesen Gruppengutschein mit. Sie erhalten eine Ermässigung von Fr. 3 - pro
Person vom 24. August bis 25. September 1992

<;i TSC II Kl

nur gültig bei
gleichzeitigem

Eintritt

Pro Person Fr. 3.— Ermässigung
für Gruppe ab 12 Personen

ab 20 Personen zusätzlich 1 Leiter gratis

Adresse / Schule: Gruppenpreise mit Gutschein
Erwachsene 17.-(statt 20.-)
Kinder bis 16 J. 15-(statt 18.-)

Samstag
Erwachsene 21.- (statt 24.-)
Kinder bis 16 J. 16.- (statt 19.—)

Nicht gültig an
Sonn- + Feiertagen

Alpamare
Zürichsee— Zürichsee

nicht gültig mit
anderen Ermässigungen

Tel. 055/482217
Bad Seedamm AG 8808 Pfäffikon/SZ

Preise für Gruppen ab 12 Personen mit 1 Gruppengutschein pro Gruppe (ab 20 Personen
1 Lehrer gratis).
(Nicht gültig an Sonn- und Feiertagen)

Montag-Freitag: Etwachsene Fr. 17-(statt Fr. 20.-)
Kinder Fr. 15 - (statt Fr. 18.-) bis 16 Jahre

Samstag: Erwachsene Fr. 21.- (statt Fr. 24.-)
Kinder Fr. 16 - (statt Fr. 19.-) bis 16 Jahre

Sie erreichen uns bequem mit der SBB von Zürich HB nach
Pfäffikon SZ (im Halbstundentakt).

Vom Bahnhof Pfäffikon mit dem Bus ins Alpamare:

Montag-Freitag: ab 9.20-18.48 Uhr jede Stunde um 0.20 und 0.48 Uhr
(letzter Bus zurück Alpamare-Bahnhof 21.34 Uhr)

Alpamare
Zürichsee

Samstag: ab 9.20-16.48 Uhr jede Stunde um 0.20 und 0.48 Uhr
(letzter Bus zurück Alpamare-Bahnhof 17.35 Uhr)

oder 15 Minuten zu Fuss

Für weitere Auskünfte, Gruppenvoranmeldung und zum Versand von
weiteren Gruppengutscheinen stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung.

BAD SEEDAMM AG, 8808 Pfäffikon SZ, Telefon 055 - 48 22 17 (Frau Seibert)
(Informationen ab Tonband: 055 - 47 22 88)

-



Wir haben schon manchen Schülern und Lehrern zu einem guten Schulklima verholten.
Zu einem idealen Schulklima tragen nicht nur die ausgezeichneten Wärmedämmwerte bei, sondern auch der schulgerechte
Innenausbau. Dieser richtet sich nach Ihren individuellen Anforderungen. So planen und realisieren wir mit Ihnen Ihre Schule

nach Mass.Erne-Raumelemente sind zudem Bauten mit Garantie und haben schon oft Schule gemacht. Erne macht eben den

Unterschied. Lassen Sie sich beraten. Verlangen Sie ein Angebot für Kauf, Miete oder Leasing.

m ERNE
Räume à discrétion

Erne AG Holzbau, Werkstrasse 3, 4335 Laufenburg, Telefon 064/64 01 01, Telefax 064/64 25 62

MOUNT EVEREST
Jetzt zum Greifen nah.
Darauf haben alle Mount Everest-Freunde und Kartenfans gewar-

tet: Auf die erste Karte dieses Riesen aus Stein Und Eis, die

rundum Detail für Detail exakt darstellt. Die neue Mount Everest-

Karte bietet Ihnen den weltweit anerkannten Schweizer Standard

der kartographischen Gebirgsdarstellung und besticht ganz ein-

fach als Bild an der Wand. Die Karte kann auch ungefalzt bestellt

werden (Format 92 x 59,2 cm).

Die Swissair Photo + Vermessungen AG hat die Flugbilder erstellt, ausgewertet

und das ganze Projekt geleitet.

swissair^^ Phcsto-F-Vermessungen AG
Das Bundesamt für Londestopographie hat die kartographischen Arbeiten und

den Druck ausgeführt und übernimmt den Vertrieb.

À Bundesamt für Landestopographie
3084 Wabern

Jetzt in den

offiziellen Ver-

kaufssteilen er-

hältlich (Buchhand-

lungen, Papeterien,

Kioske).

Fr. 29.-



Berufsberatung SLZ16/92

Partnerschaft
oder Konkurrenz?
Berufsberatung heute

Eine ehemalige Lehrerin und Berufsbe-
raterin macht sich Gedanken über die Rol-
le von Schule und Berufsberatung im Be-
rufswahlprozess der Oberstufenschülerin-
nen. Was beide tun und wie sie zusammen-
wirken, ist abhängig von Schulstufe und
Schultyp, gesteuert von Schwerpunktset-
zung und Engagement der Lehrerinnen
oder Berufsberaterinnen. Das gemeinsa-
me Ziel «Eine erfolgreiche erste Berufs-
wähl des jungen Menschen» bestimmt die
Rollen aller Berufswahlpartner.

Nach dem Motto «Nimm dir Zeit» ha-
ben Lehrerinnen und Lehrer der Oberstu-
fe die Möglichkeit, die Berufswahl wäh-
rend dreier Jahre aktiv zu unterstützen.
Die Berufswahl ist ein wichtiger Entscheid
im Leben eines jungen Menschen. Damit

Regula Bassetti

diese Wahl bewusst getroffen werden
kann, braucht er, neben dem Vertrauen
der Eltern, die Unterstützung der Schule.
Die «klassische» Berufswahlvorbereitung
umfasst die Phasen:

• Auseinandersetzung mit der eigenen
Persönlichkeit;

• Kennenlernen der beruflichen und
schulischen Möglichkeiten;

• vergleichen, entscheiden, realisieren.
Die Lehrerinnen der Oberstufe können

die Berufswahlvorbereitung eng oder breit
interpretieren. Dies bestätigt der neue
Lehrplan für den Kanton Zürich: «Im Un-
terrichtsgegenstand Berufswahlvorberei-
tung soll die Bereitschaft der Jugendli-
chen, sich mit Fragen der Berufswahl und
der persönlichen Zukunftsgestaltung aus-
einanderzusetzen, gefördert werden.»

REGULA BASSETTI ist Mitarbeiterin der Zen-
tralstelle für Berufsberatung des Kantons Zü-
rieh.

Lehre im Gross- oder
Kleinbetrieb?

Die Berufswahlvorbereitung ist abhän-
gig vom Schultyp. Aufbauend auf dem
Lehrplan kann den individuellen Bedürf-
nissen der Schülerinnen des jeweiligen
Schultyps Rechnung getragen werden.

KV ist ein häufig gehörter Wunsch in
der Se/cundarsc/iufe - nicht nur bei den
Mädchen. Um den Sammelbegriff des Bü-
ros etwas aufzuweichen, helfen z.B. Lek-
tionen zum Thema «Gross- und Kleinbe-
trieb». Die Ausbildung in einem Grossbe-
trieb öffnet dem Lehrling Möglichkeiten
der innerbetrieblichen Schulung. Der Ju-
gendliche macht die Lehre zusammen mit
Gleichaltrigen. Das Teilen des Ausbil-
dungs- bzw. des Arbeitsortes mit vielen
Menschen in verschiedenen Berufen und
Funktionen kann als Bereicherung, aber
auch als Belastung empfunden werden.

Im Kleinbetrieb ist die Lehrlingsbetreu-
ung individueller, auch direkter. Es gibt
oft nur einen Lehrling. Häufig betreut der/
die Betriebsinhaberin die Ausbildung.
Dies macht klar, welche Wichtigkeit hier
dem Zwischenmenschlichen zukommt.

Realschülerinnen können
wiederwählen

In der Rea/sc/m/e hat sich in den letzten
Jahren das Spektrum der Berufslösungen
erweitert. Das Berufsspektrum der Real-
Schulabgänger ist breiter aufgefächert als

dasjenige der Sekundarschüler. Realschul-
absolventen haben eine Vorliebe für Beru-
fe in den Bereichen «Installationen, Un-
terhalt» sowie in der Metall- und Maschi-
nenindustrie. An dritter Stelle stehen die
Ausbildungen, die sich mit Fahrzeugen be-
fassen. Und für die Realschülerinnen fin-
den sich im Bericht «Schul- und Berufs-
wähl der Jugendlichen im Kanton Zürich»
folgende Aussagen: «Mit Ausnahme des

KV hat sich in allen übrigen Berufen der
<Topten>-Liste der Realschülerinnenanteil
zum Teil massiv erhöht. Zu den typischen
Realschülerinnenberufen zählen die Flori-

stin, die Zahnarztgehilfin und die Büroan-
gestellte.»

So kann der Schwerpunkt des Berufs-
wahlunterrichts unter das Stichwort «Alli
Prüef für alli!» gestellt werden. Ein The-
ma, das sich nicht reduzieren lässt auf das

«Schmackhaftmachen» von typischen (und
häufig wenig beliebten) Männerberufen
für Mädchen. Vielmehr müssen die

Schwierigkeiten der Mädchen in der
männlich dominanten Arbeitswelt thema-
tisiert werden. Ebenso wichtig ist die Dis-
kussion «Partnerinnen im Privatleben,
Partnerinnen im Arbeitsleben». Das neue
Rollenverständnis wird jedoch nur zur
Selbstverständlichkeit, wenn diese Fragen
auch im Lehrbetrieb und in der Berufs-
schule ein Thema sind.

Bangen vor den
Anforderungen der
Berufsschule

Seit jeher haben die Lehrerinnen der
Ohmr/iu/e (wo es sie gibt) eine aktive
Rolle während der Realisierungsphase
übernommen. Ihre Aufgabe war zu Zeiten
der Lehrstellenknappheit fast unlösbar.
Der Rückgang der Schulabgängerinnen
hat die Lage entschärft. Bei der Selektion
durch die Lehrbetriebe wird die Messlatte
tiefer gesetzt, dies oft ohne gleichzeitig die
nötige Unterstützung einzuplanen. Für
den Lehrer oder die Lehrerin gilt es so,
den Mittelweg zu finden zwischen echter
Freude am Erfolg der Schülerinnen und
dem Bangen vor den Anforderungen der
Berufsschule. Das Angebot der Stütze bei
Schwierigkeiten während der Berufslehre
übersteigt zwar klar das Pflichtenheft der
Oberschullehrerinnen. Aber offeriert im
Einzelfall wäre es vielleicht rf/e Lösung,
um so mehr, weil ein bestehendes Vertrau-
ensverhältnis genutzt werden könnte.

Spezielle Situation der
Ausländerinnen

Ausländische Nationalitäten, die bereits
in der zweiten Generation in der Schweiz
arbeiten und leben, haben mit ihren Verei-
nen ein Nfetz aufgebaut, welches auch in
Schul- und Berufsfragen unterstützend ist.
Bei den Italienerinnen führen die «comita-
ti genitori» regelmässig Elterninformatio-
nen durch. Hier werden neben der Diskus-
sion von bildungspolitischen Anliegen
auch Tips aus der eigenen Erfahrung wäh-
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rend der Berufswahl als Eltern, als Lehr-
ling oder als Arbeitgeberinnen weiterge-
geben. Anders sieht es bei jüngeren Aus-
ländergruppen oder bei Flüchtlingen aus.
Bei Fremdarbeiterfamilien aus der Türkei,
Portugal oder dem ehemaligen Jugosla-
wien ist das nationale Netz noch nicht
tragend, häufig sogar störend. Hier über-
nimmt der engagierte Lehrer, die initiative
Lehrerin als Bezugs- und Autoritätsperson
eine Vermittlerrolle. Ihre Motivationsar-
beit wird erleichtert, wenn auf erfolgreiche
Ehemalige mit beruflichen Möglichkeiten
hier oder in der Heimat hingewiesen wer-
den kann. Durch die momentane Lehrstel-
lensituation haben sich zudem die Chan-
cen für ausländische Schulabgängerinnen
verbessert.

Und die Berufsberatung?
Die Berufsberatung unterscheidet zwi-

sehen dem allgemeinen Informationsäuf-
trag und dem individuellen Beratungsan-
gebot. «Die Berufsberatung hilft Jugendli-
chen und Erwachsenen durch allgemeine
Aufklärung und persönliche Beratung bei
der Berufs- und Studienwahl sowie bei der
Gestaltung der beruflichen Laufbahn.»
Der gesetzliche Rahmen lässt Raum für
individuelle Interpretation. Innerhalb der
Berufswahlvorbereitung, bezugnehmend
auf die Berufswahlphasen, setzt die Akti-
vität der Berufsberaterin, des Berufsbera-
ters im zweitletzten Oberstufenschuljahr
ein. Die Berufsberatung macht auf sich
aufmerksam. Je nach Stellenkultur werden
die Beraterinnen selber aktiv und bieten
Klassengespräche an. Sicher reagieren sie
mit Zustimmung auf entsprechende An-
fragen von der Lehrerschaft. Um den
Schritt von der Schule zur Berufsberatung
zu demonstrieren, um die Möglichkeit des

Schnupperns und «Schneuggens» in und
mit den berufskundlichen Medien zu er-
möglichen, werden diese Klassengesprä-
che häufig direkt im Berufsinformations-
Zentrum (BIZ) durchgeführt.

Berufsberatung ist
Gesprächspartnerin

Obwohl die Oberstufenschülerinnen im
Berufswahlprozess im Zentrum stehen,
sind noch andere Partnerinnen involviert.
Informationen und Diskussionen an einem
Elternabend oder an einem Eltern-/Schü-
ler-Vormittag dienen der Standortbestim-

mung aller Beteiligten. Der Berufsberater,
die Berufsberaterin übernimmt dabei eine
tragende Rolle als Fachperson in Berufs-
und Laufbahnfragen.

Im Zentrum der berufsberaterischen
Arbeit, nicht nur bei den Oberstufenschü-
lerlnnen, steht die Einzelberatung, das in-
dividuelle Gespräch. Diejenigen Jugendli-
chen, welche die Berufsberatung als Ge-
sprächspartnerin wählen, werden mit ihr
die einzelnen Berufswahlphasen im Zeit-
raffer oder in der Zeitlupe durchgehen.
Bestimmt durch die Fragestellung und ab-

hängig von der persönlichen Einstellung
des Schülers oder der Schülerin, können
Tests und Arbeitsmittel den Berufsent-
scheid unterstützen. Sämtliche Aktivitäten
der Berufsberatung sind ausgerichtet auf
die Förderung der Selbständigkeit inner-
halb des Berufswahlprozesses.

Klassenlager: wünschbar
Optimale Rahmenbedingungen unter-

stützen die Auseinandersetzung mit per-
sönlichen Fragen. In einem Klassenlager
nehmen sich Schülerinnen anders wahr.
Eine ideale Voraussetzung, um, losgelöst
von Druck und Zwang, am Thema «Ich
und meine berufliche Zukunft» zu arbei-
ten. Bei ausgewählten Klassen wird diese
Form des Einstiegs in den Berufswahlpro-
zess von Berufsberaterinnen gewählt. Der
Aufwand sei gross, meint eine Berufsbera-
terin, die sich auf das Experiment einge-
lassen hat. Aber es werden damit viele
Einzelgespräche überflüssig. Als Be-
reicherung wird auch der hautnahe Kon-
takt mit den Jugendlichen und ihrer Welt
erlebt.

Der Pädagoge - die
Psychologin

Die Lehrerinnen holen sich während ih-
rer Ausbildung das Rüstzeug fürs Unter-
richten. Die Berufsberaterausbildung be-
reitet u.a. mit den Fächern Psychologie
und Gesprächsführung auf die Einzelbera-
tung vor. Berufsberaterinnen und Leh-
rerlnnen sind Fachpersonen auf ihrem Ge-
biet. Geworden durch die Ausbildung und
verstärkt durch die Praxis. Lehrerinnen
sind keine Berufsberaterinnen, und Be-
rufsberaterlnnen sind keine Lehrerinnen.
Unter gegenseitiger Anerkennung ihrer
Fachkompetenz suchen sie die Zusam-
menarbeit nicht als Konkurrenz. Ihr ge-
meinsames Ziel ist die erfolgreiche erste
Berufswahl des jungen Menschen. In Er-
gänzung zu bereits erwähnten Möglichkei-
ten der Zusammenarbeit zwischen Berufs-
beratung und Schule finden sich Vorschlä-
ge in den gängigen Lehrmitteln zur Berufs-
Wahlvorbereitung. Und wo Partnerschaft
spielt, das Gespräch zwischen den Berufs-
Wahlpartnerinnen läuft, entstehen laufend
neue Ideen.

Berufsberatung: Immer
weniger Jugendliche

Rund 95 700 Personen, weniger als
noch vor zehn Jahren, haben gemäss
Angaben des Bundesamts für Indu-
strie, Gewerbe und Arbeit (Biga) im
Schuljahr 1990/91 von der Möglichkeit
Gebrauch gemacht, sich in Fragen der
Berufswahl beraten zu lassen. Wie die
Gesellschaft zur Förderung der Schwei-
zerischen Wirtschaft (wf) kürzlich mit-
teilte, konnten 87 Prozent (79 Prozent
vor zehn Jahren) der Beratungsfälle im
gleichen Zeitraum abgeschlossen wer-
den. Auffallend sei, «dass neben der
traditionellen Zielgruppe der 15- bis
16jährigen immer mehr Erwachsene
die Dienste eines Berufsberaters in An-
spruch nehmen». So entfalle heute be-
reits ein Drittel der Beratungsgesprä-
che auf die Gruppe der über Zwanzig-
jährigen. (szia

Berufsberater-Ausbildung
vereinheitlichen

Die eirfg. Rà7e wo/iezz eine Tei/revi-
sion ties ôern/ïZnïiiung.çge.ïeizes, «m
tien /zo/zezz 57tznt/tzrti tier ßern/i/jera/wng
in t/er .Sc/zvveiz aaszubazzezz wnti
.S'c/zwtzc'/z.yie//en zu öe/zehen. in diesem
Sinn Zztzi tier AtzZiontzirtü tzm 79. Marz
mii 66.47 Siimmen eine Motion ties
S/äntiertzies ii/>erH>iesen. Bereits /ztzi die
Motion zu ersten Ergebnissen ge/ü/zrt,
wie der Bundesrat der vorberatenden
Kommission mittei/te.

Die Motion, die der Ständerat im
Juni 1991 auf Antrag seiner vorbera-
tenden Kommission einstimmig über-
wiesen hatte, beauftragt den Bundes-
rat, eine Teilrevision des Berufsbil-
dungsgesetzes vorzulegen. Er soll Vor-
aussetzungen schaffen, um die von den
Kantonen getragene Ausbildung der
Berufsberaterinnen und Berufsberater
gleichwertig zu gestalten. Information,
Dokumentation, Forschung und Ent-
wicklung im Bereich der Berufsbera-
tung sollen als gemeinsame Aufgabe
von Bund und Kantonen verankert
werden. Diplome schweizerischer Be-
rufsberater sollen auch international
anerkannt werden können.

Erste Ergebnisse
Laut inzwischen erfolgten Gesprä-

chen des Eidgenössischen Volkswirt-
Schaftsdepartements (EVD) mit den
betroffenen Kreisen soll der Bundes-
auftrag zur Ausbildung der Berufsbera-
ter in Absprache mit den Kantonen
konkret formuliert werden. Weiterbil-
dung, Information und Dokumentation
sollen von Bund und Kantonen ge-
meinsam verantwortet werden. Die in-
ternationale Anerkennung der Diplo-
me, sagte Bundesrat Delamuraz, sei
eher zu erreichen, wenn die Berufsbe-
rater-Ausbildung einheitlich vom Bund
anerkannt werde. (szia)
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Thesen zur Entwicklung von
Fachhochschulen und Berufsmaturitäten
Arbeitsgruppe Fachhochschulen der EDK

1. Ausbau der höheren
Bildung: fachbezogene
Hochschulen
Um dem steigenden Qualifikationsbedarf
zu entsprechen und die Anerkennung der
Abschlussdiplome sicherzustellen, sind
höhere Fachschulen, höhere Kunstschulen
und höhere Lehrerbildungsstätten auszu-
bauen und als Fachhochschulen zu führen.
Die neuen fach- oder berufsfeldbezogenen
Hochschulen treten neben die bestehen-
den wissenschaftlichen Hochschulen.

2. Kategorien
Fachhochschulen (im weiteren Sinn) sind:
• die Fachhochschulen (für Technik, Ar-
chitektur, Wirtschaft, Verwaltung, Sozia-
les, Gesundheitsberufe usw.)
• die Pädagogischen Hochschulen
• die Kunsthochschulen (für Musik, bil-
dende Kunst usw.)

3. Auftrag
Gemeinsamer Bildungsauftrag dieser
Schulen ist
• die Vermittlung einer praxisorientier-
ten, wissenschaftlich fundierten Ausbil-
dung
• die Qualifizierung der Studierenden für
ein berufliches (bzw. künstlerisches) Auf-
gabenfeld, das hohe fachwissenschaftliche
und berufliche Fertigkeiten erfordert
• die anwendungsbezogene Forschung so-
wie die Förderung des Wissens- und Tech-
nologietransfers
Die Schulen verleihen anerkannte Stu-
dienabschlüsse, jedoch keine Promotionen
und Habilitationen.

4. Strukturen
Gemeinsame Strukturelemente dieser
Schulen sind:

• Ein mindestens dreijähriger Vollzeit-
ausbildungsgang oder ein entsprechender
Teilzeitausbildungsgang.

• Aufnahme von Studenten, die sich in
der Regel aufgrund einer abgeschlossenen
Ausbildung der Sekundarstufe II über die
entsprechende Reife («Fachhochschulrei-
fe») ausweisen.

• Straffe Gestaltung der Studien und Prü-
fungen, vorwiegend seminaristischer Un-
terrichtsstil.
• Die Hauptlehrer (Professoren) müssen
sich sowohl über einen wissenschaftlichen
Abschluss wie über besondere Leistungen
im Beruf ausweisen. Die Schulen verfügen
zudem über Lehrbeauftragte aus der Pra-
xis sowie über wissenschaftliche Hilfs-
kräfte.
• Die Studenten sind an Entwicklungsar-
beiten und an Arbeiten der angewandten
Forschung zu beteiligen.
• Die Schulen vermitteln ein Angebot an
Nachdiplom- und anderen Weiterbil-
dungsstudien.
• Die Zahl der ordentlichen Studenten
soll mindestens 150 betragen.
Für Schulen mit besonderen Angeboten
(Fernunterricht, späterer Einstieg) gelten
diese Elemente sinngemäss.

5. Zugangsvoraussetzungen
(Fachhochschulreife)
• Der Zugang zu den Fachhochschulen
erfolgt in der Regel über die berrufliche
Grundausbildung und eine ergänzende
Allgemeinbildung; als Ausweis gilt die Be-
rufsmatura (These 6). Inhaber von gymna-
sialen Maturitäten und von anerkannten
Diplomen von Diplommittelschulen wer-
den zugelassen, wenn sie sich über ent-
sprechende Praktika von der Dauer min-
destens eines Jahres ausweisen. Vorausge-
setzt wird eine Ausbildung (inkl. Praktika)
von vier Jahren nach der obligatorischen
Schulzeit.

• Der Zugang zu den Pädagogischen
Hochschulen erfolgt in der Regel über ei-
ne gymnasiale Maturität, über ein Lehrdi-
plom der Sekundarstufe II (z. B. seminari-
stisches Primarlehrdiplom) oder über eine
andere anerkannte Vollzeitausbildung von
mindestens drei Jahren Dauer und ergäm
zender einjähriger Praxis.

• Der Zugang zu den Kunsthochschulen
erfolgt über eine abgeschlossene Ausbil-
dung der Sekundarstufe II von mindestens
drei Jahren Dauer und den Ausweis künst-
lerischer Eignung.

6. Berufsmatura
Im Bereich der vom BBG und vom Land-
wirtschaftsgesetz geregelten Berufsbildung
wird als Ausweis der Fachhochschulreife
die Berufsmatura eingeführt. Die Berufs-
matura kann erwerben, wer eine minde-
stens dreijährige Berufslehre erfolgreich
abschliesst und sich zusätzlich über eine
breite Allgemeinbildung ausweist. Erfolgt
die Ausbildung in einem schulischen Lehr-
gang (z.B. Handelsmittelschule nach

BBG), muss ein berufliches Praktikum
von einem Jahr Dauer ausgewiesen
werden.
Die Allgemeinbildung muss mindestens
1400 Lektionen umfassen.
Die Hauptformen der Berufsmatura sind:
a) technische Berufsmatura (Fachhoch-

schulreife für die technikbezogenen
Fachhochschulen)

b) gestalterische Berufsmatura (Fach-
hochschulreife für die Hochschulen für
bildende Kunst; vorbehaltlich künstle-
rischer Eignung)

c) kaufmännische Berufsmatura (Fach-
hochschulreife für die wirtschaftsbezo-
genen Fachhochschulen)

d) landwirtschaftliche Berufsmatura
(Fachhochschulreife für die landwirt-
schaftlichen Fachhochschulen)

Inhabern der Berufsmatura soll der prü-
fungsfreie Zugang zu allen entsprechen-
den Fachhochschulen in der Schweiz ge-
währt werden. Der Zugang zu den Ausbil-
dungsgängen der technikbezogenen Fach-
hochschulen setzt grundsätzlich eine Be-
rufslehre im entsprechenden Bereich
voraus.



SLZ 16/92

7. Koordination/
Konzeptarbeiten
Die Konferenz der kantonalen Erzie-
hungs- und Volkswirtschaftsdirektoren
führt unter Mitwirkung des Bundes einen
ständigen Ausschuss für Fachhochschul-

fragen (Fachhochschulkonferenz). Aufga-
be der Fachhochschulkonferenz ist die
Koordination und Weiterentwicklung der
Fachhochschulen in der Schweiz. Die
schweizerischen Schulleiter- und Dozen-
tenkonferenzen sind an den Entwicklungs-
arbeiten zu beteiligen.

8. Gesetzgebung/
Verwaltung

Aufgaben der Kantone sind:

• Sie regeln ihre Fachhochschulen sowie
die Anerkennung kommunaler oder priva-
ter Fachhochschulen. Dabei sind

- soweit möglich umfassende Lösungen
anzustreben («Gesetz über höhere Aus-
bildung»);

- soweit möglich interkantonale Abspra-
chen zu treffen (Trägerschaftskonkorda-
te, Beteiligungskonkordate).

• Sie schützen die Bezeichnung «Hoch-
schule» bzw. «Fachhochschule» und die
Titel der Diplomierten.
• Sie stellen soweit möglich eine einheitli-
che Verwaltung der Fachhochschulbelan-

ge sicher.

Berufs- und Weiterbildung

• Sie regeln im Rahmen der Bundesvor-
Schriften die Berufsmatura, richten die
entsprechenden Ausbildungsangebote ein
und organisieren die Abnahme und Zerti-
fizierung der Prüfungen.

Aufgaben des Bundes sind:
• Er erlässt ein Rahmengesetz über die
Fachhochschulen in seinem Zuständig-
keitsbereich und regelt die entsprechende
Berufsmatura.
• Er gewährleistet den Titelschutz für die

Diplomierten dieser Schulen.

• Er fördert die übrigen Fachhochschulen
mit Bundesbeiträgen.

9. Finanzielles
• Mittelfristig ist folgende Lösung anzu-
streben:

- an den betrieblichen Aufwendungen der
Fachhochschulen im Bereich seiner Zu-
ständigkeit beteiligt sich der Bund mit
40% der effektiven Aufwendungen;

- an den Aufwendungen der übrigen
Fachhochschulen beteiligt sich der Bund
mit 25% der effektiven Aufwendungen.

• Kurzfristig leistet der Bund an den Aus-
bau der HTL, HWV und HFG zu Fach-
hochschulen einen Sonderbeitrag von 50%
der ausgewiesenen Mehraufwendungen
der Schulträger.
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10. Realisierung
Die Reform ist schrittweise zu vollziehen
mit dem Ziel, sie innert zehn Jahren voll-
ständig zu realisieren. Der innere Ausbau
der (heutigen) höheren Fachschulen zu
Fachhochschulen hat dieselbe Priorität wie
die Erhöhung der Studienplätze. Die Ein-
führung der Berufsmaturität ist mit dem
Ausbau der Fachhochschulen zeitlich ab-
zustimmen.

11. Andere
Fachausbildungen
Der Aufbau von Fachhochschulen darf
nicht zu einer Vernachlässigung der übri-
gen beruflichen und fachlichen Weiterbil-
düngen führen (i.b. Ausbildungen zum
Techniker, zu Pflege- und Fürsorgeberu-
fen, Meisterausbildungen usw.).

12. Gesamtkonzept höhere
Ausbildung
Auf mittlere Frist ist ein Gesamtkonzept
für die universitäre und die nichtuniversi-
täre höhere Ausbildung in der Schweiz
anzustreben. Kurzfristig sind mindestens
die Übertrittsmöglichkeiten zwischen den
Universitäten und den Fachhochschulen
festzulegen. Im besonderen ist für Fach-
hochschulstudenten, die sich für eine Tä-
tigkeit in der Forschung oder für ein höhe-
res Lehramt eignen, ein adäquater Über-
tritt an die Universitäten vorzusehen.

Fachhochschulen / Instituts Universitaires Professionnels*

HTL

ET5

Landwirt-
schaft

Agriculture

1

Sozialberufe
Professions

sociales

Pâdagog. MS

IUP pédago-
glques

Gestaltung
Arts visuels

Musik
musique

\ c Eignungsabklärung
Eval. apt. personnelle J

(— Fachhochschutreife / aptitude aux IUP

A I
Lehre * Berufsmatura /Apprentissage maturité professionnelle

Technische Lehren
Apprentissages

techniques

ü
Kaufmannische

Lehre
Apprentissage

commercial

1
Landwirt-

schaftllche Lehren
Apprentissages
en agriculture

Allgemeinbildende Ausbildungen
Formations générales

| Handels-
1 schulen
| Ec.comm.

DMS
EDO

Matura
L'semlnar
Maturité

Ec. normale

Wichtige uebertrittsmögllchkeit
vole d'accès Importante

Weniger häufige Uebertrltte
voies d'accès moins fréquentées

* IUP terminologie française provisoire
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Informationen und kritische Anmerkungen

«Die Einführung der Berufsmaturität
setzt ohne Zweifel einen bildungspoliti-
sehen Markstein.» Dies findet BIGA-Vize
Rudolf Natsch in einem Artikel in der
«Volkswirtschaft» vom Mai 1992. (1) Tat-
sache ist, dass das für die schweizerische
Berufsbildung verantwortliche Bundesamt
für Industrie, Gewerbe und Arbeit, BIGA
einen Entwurf zur Einführung einer tech-
nischen Berufsmaturität in die Vernehm-
lassung gegeben hat. Begabte Berufsschü-
ler/innen, welche einen technischen Beruf
erlernen, sollen am Schluss ihrer Lehrzeit
eine Berufsmaturitätsprüfung ablegen
können. Das erforderliche Rüstzeug zum
Bestehen dieser Prüfung holen sie sich
während oder nach ihrer Lehrzeit.

Die BMS, die Berufsmittelschule also,
gibt es schon seit Jahren. Sie ist ein Kind
der Bildungseuphorie der späten 60er Jah-

re, als es zunehmend schwieriger wurde,
Lehrlinge und Lehrtöchter zu finden. Die
BMS «vermittelt begabten und leistungs-
willigen Lehrlingen als Ergänzung zum
Pflichtunterricht eine breitere, der berufIi-

RES ZYSSET ist Chefredaktor der Schweizeri-
sehen Blätter für beruflichen Unterricht und
Berufsschullehrer.

chen und persönlichen Entwicklung die-
nende Bildung, die ihnen auch den Zu-
gang zu anspruchsvolleren Bildungsgän-
gen erleichtert.» (Berufsbildungsgesetz)
(2). In der Praxis bedeutet dies, dass Lehr-
töchter und Lehrlinge während dreier Jah-

Res Zysset

re einen zusätzlichen Tag die Berufsschu-
len besuchen und dort eben vor allem ver-
tieften allgemeinbildenden Unterricht ver-
mittelt bekommen. Sehr viele Jungendli-
che haben nie vom Angebot der BMS
Gebrauch gemacht. Die Gründe dafür
sind vielfältig, zwei dürften aber hervor-
stechen:

• Emma/ wwre/e und wzVc/ die BMS feci

einem 7ei/ t/er Arbeitgeber niebt gerne
gesehen; offene oder verdechfe Behmtfe-

rangen eines BMS-Besncbes /comme«
auch beute noeb vor.

• Vor oi/em aber vermochte die BMS den

zweiten 7eii ihres Anspraches nie zw
rea/isieren: Sie erieichterf hawm den Zw-

gang zw ansprachsvo/ieren Bi/dwngsgän-
gen, sie ist in dieser b/insicht eine Art
Sachgassenschw/e.

Deshalb erstaunt es nicht, wenn heute
gesamtschweizerisch nur etwa 2,8% aller
Berufsschüler/innen eine BMS besuchen.
Mit der jetzt in Angriff genommenen Um-

Wandlung der Berufsmittelschule (BMS)
in eine Berufsmaturitätsschule (auch
BMS), sollen vermehrt Schülerinnen und
Schüler gewonnen und die Berufslehre at-
traktiver gemacht werden.

Europa lässt grüssen
Den Stein ins Rollen brachten die Di-

rektoren der Höheren Technischen Lehr-
anstalten, HTL, gegen Ende 1990. Sie be-
fürchteten mit Recht eine Diskriminierung
ihrer Absolventen und ihrer Schulen in
einem künftigen vereinigten Europa. Die
EG-Richtlinien, die die gegenseitige An-
erkennung der Diplome regeln, lassen er-
kennen, dass Ingenieure schweizerischer
Provenienz zwar fachlich alle Erfordernis-
se eines Europa-Ingenieurs erfüllen, dass

ihr allgemeinbildender Schulsack aber zu
spärlich gefüllt ist. Soll nun diese Lücke
ohne Erhöhung der Studienzeit gefüllt
werden, so müssen logischerweise die Stu-
dentinnen und Studenten beim Eintritt .in
eine HTL ein höheres Wissen aufweisen.
Die HTL-Direktoren verlangten also im
Klartext besser vorbereitete Anfänger
(oder allenfalls eine Studienzeitverlänge-
rung), um einerseits erkannte Lücken zu
schliessen (z.B. Ingenieure, die kein Eng-
lisch können) und andererseits den zu-
künftigen europäischen Normen zu ge-
nügen.
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Berufsmatura: schulischer Teil

Pflichtabteilung
Berufskunde
inkl. Turnen

Elektroniker
Hochbauzeichner

1520 Lektionen
1380 Lektionen

Kernfächer Lektionen
Muttersprache 240-280
2. Landessprache 120
Englisch 160
Staatslehre und Geschichte 120-160
Rechts- und Wirtschaftskunde 120-160

Pflichtfächer:
Mathematik 320-360
Physik 120 |

1 Chemie 80

I Pflichtfächer:

Pflichlwahlfächer: (offener Katalog)
für HTL: max. 160; für HWV u. a.:?

760-
880

Biologie Kultur- und Kunstgesch. Informatik
Ökologie Gestalten Betriebslehre
Physik Französisch kaufm. Rechtskunde
Chemie Englisch Rechungswesen
Mathematik 3. Fremdsprache Werbung

Quelle: BIGA Die Volkswirtschaft

Berufsmaturität als Antwort
Das BIGA schaltete unbürokratisch

rasch. «Der grösste Handlungsbedarf hegt
eindeutig an der Schnittstelle zwischen be-
ruflicher Grundausbildung und Höherer
Technischer Lehranstalt», war die Er-
kenntnis. Dementsprechend wurde gehan-
delt: Eine BIGA-interne Arbeitsgruppe,
die sich aus Vertretern der Ingenieurschu-
len einerseits und Vertretern der Berufs-
mittelschulen andererseits zusammensetz-
te, formulierte den Inhalt einer techni-
sehen Berufsmaturität (vergleiche Grafik).
Sie hatte dabei die Auflage, sich strikte an
das bestehende Berufsbildungsgesetz zu
halten, das die Schulzeit auf maximal zwei
Tage pro Woche beschränkt. Die zweite
Beschränkung bildet der berufsbezogene
Fachunterricht, dem in der Regel fünf
Lektionen pro Woche zustehen (in einigen
Berufen wie Maschinenmechaniker, Ma-
schinenzeichner u. a. aber auch mehr). Bei
einer maximalen Ausnützung der geböte-
nen Möglichkeiten lassen sich während ei-
ner vierjährigen Lehrzeit 1400 Lektionen
an den zusätzlichen eineinhalb Schultagen
einplanen. Brisante Bedingung allerdings:
Schüler, die die Berufsmittelschulen besu-
chen, nehmen nicht mehr am allgemeinbil-
denden Unterricht ihrer Klassen teil, mit
ihrem Engagement an der BMS gilt die
allgemeinbildende Schulpflicht als erfüllt.

Als Lehrabschlussprüfungs-Bestandteil
«Allgemeinbildung» soll die Berufsmaturi-
tätsprüfung gelten. Den Schulen soll ein
Lehrplan über einen Kanon von acht Fä-
ehern (Muttersprache, zweite Landesspra-
che, dritte Landessprache oder Englisch,
Mathematik, Physik, Chemie, Geschichte/
Staatslehre, Wirtschafts-/Rechtskunde)
vorgeschrieben werden, in der Wahl der
Methoden und der Unterrichtsorganisa-
tion sollen sie weitgehend frei sein.

So kann der Unterricht beispielsweise
statt an einzelnen Tagen quartalsweise zu
mehrwöchigen Blöcken zusammengefasst
werden. Auch hier ist denkbar, ein Unter-
richtsangebot am Ende der Lehrzeit für
Spätberufene oder solche, die keine Gele-
genheit zum BMS-Besuch hatten, anzubie-
ten. Die Abschlussprüfungen sollen de-
zentral an den einzelnen Schulen durchge-
führt werden.

Als Ganzes: Konzeptlosigkeit
als Konzept?

Die Experten der OECD, die das

Schweizerische Bildungssystem untersuch-
ten (3), stellten freundlicherweise fest,
dass Vorsicht und Pragmatismus die
schweizerische Bildungs- und Ausbil-
dungspolitik prägen. Mori/z Arnet, Gene-

ralsekretär der Schweizerischen Erzie-
hungsdirektorenkonferenz, wird da schon
deutlicher, wenn er im Zusammenhang
mit der Einführung der technischen Be-
rufsmaturität von «konzepf/osera Neben-
einander» der ausseruniversitären Ausbil-
düngen spricht. Arnet in der Volkswirt-
schaft 5/1992: «Aus lokalen und branchen-
spezifischen Initiativen sind, vor allem seit
dem wirtschaftlichen Aufschwung der
sechziger Jahre, zahlreiche Fachschulen,
Ausbildungsgänge und Prüfungsinstitutio-
nen entstanden, die gewissermassen <ad

hoc> dazu dienen, den steigenden Bedarf
an qualifizierten Fachleuten in der immer
mehr technisierten und dienstleistungs-
orientierten Wirtschaft zu decken. Diese
Orientierung am jeweiligen konkreten Be-
darf war und ist typisch; anders als im
gymnasialen Bereich standen hier nie indi-
viduelle Bildungsbedürfnisse im Vorder-
grund.» (4)
Dies soll, mindestens laut Arnet, ändern.
Eine Arbeitsgruppe der Erziehungsdirek-
torenkonferenz hat «Thesen zur Entwick-
lung von Fachhochschulen und Berufsma-
turität formuliert.» (Seite 6 dieser «SLZ»)
Neben die heutigen wissenschaftlichen
Hochschulen sollen fach- und berufsfeld-
bezogene Hochschulen, eben Fachhoch-
schulen, treten. Darunter stellt man sich
neben den Höheren Technischen Lehran-
stalten etwa Pädagogische Hochschulen;
Fachhochschulen für Technik, Architek-
tur, Wirtschaft, Soziales, Gesundheitsbe-
rufe; Kunsthochschulen und anderes
mehr, vor. Der Normalzugang zu diesen
Fachhochschulen soll über eine Berufsieh-
re mit erfolgreichem Lehrabschluss und
bestandener Berufsmaturitätsprüfung er-
folgen, eine Verbindung für Abgänger die-
ser Fachhochschulen zu den Universitäten
sei «ins Auge zu fassen». Das Ganze stellt
man sich als «rollende Planung» vor, zeitli-
che Horizonte für eine solche Gesamtkon-
zeption sind bis heute allerdings nicht er-
sichtlich.

«We want it now»
Verständlich, dass das BIGA und mit

ihm die schweizerische Wirtschaft weder
warten kann noch will, bis dereinst ein
solches Fachhochschulsystem besteht, das

heisst, bis sich dann eines Tages auch der
letzte Kanton und der kleinste Verband
dazu bewegen lassen, bildungspolitisch
einigermassen gemeisam vorzugehen. Un-
bestritten ist auch, dass in der Schweiz
vermehrt höhere Fachausbildungen ange-
boten werden müssen, damit die nötigen
Fachleute bereitstehen (Schlagwort: Fach-

kräftemangel). Insofern ist das rasche
Handeln des Bundesamtes begrüssenswert
und unterstreicht einmal mehr, wie flexi-
bei das nahe an der Wirtschaft angesiedel-
te Berufsbildungssystem reagiert. In ei-
nem fast unheimlichen Tempo sollen Ver-
änderungen, die, wie Rndof/ Atosch selber
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Improvisierte Gratwanderung

Wie die Berufsmatur gelin-
gen kann - und wie nicht

Wir kaben /esfges/e/k, dass d/ese

Re/orm (e/wwa/ mekr) fear jeder
grwndsd/zh'cken D«Ä:t«sion vor s/ck
geh/, feera/ipâViagogrsc/îe Über/egarc-

gen ausk/am/nerr and an/er einen
schwer vervtö'nrf/ic/ien Ze//dr«ck ge-
s/e/k wird Be/sp/eZswe/se w/rd mck/
darüber d/skw//er/, we/cke A/Äv/rkw«-
gen die Rejbrm an/ andere 7ei/e der
Rera/sb/k/ang ka/. Wir èeirac/zfen die.v

a/s ein der Sera/sbddung wenig/örder-
k'ckes Vorge/zen.

Unsere Meinung zur Wünschbar-
keit der Einführung der Berufsmatura
haben wir in einem Argumentarium
zusammengefasst:

Bedingungen des Gelingens
Wir begrüben die Reform, wenn
• dem Unterricht an der erweiterten
BMS ein modernes, der heutigen Ge-
Seilschaft und Arbeitswelt entspre-
chendes Bildungsideal zugrunde ge-
legt wird, nicht dasjenige des her-
kömmlichen Gymnasiums, das aus
dem 19. Jahrhundert stammt,
• die Berufsmatura in der Maturitäts-
Anerkennungsverordnung (MAV)
verankert wird,
• im Gegenzug dazu die berufskund-
liehe und berufspraktische Ausbil-
dung innerhalb einer Lehre bei der
Erlangung einer allgemeinen Maturi-
tat angerechnet wird, indem die Be-
rufslehre als Äquivalent für zwei bis
drei der neun Maturitätsfächer gilt,
• die Berufsmatura einen prüfungs-
freien Zugang zu den Höheren Fach-
schulen und zukünftig zu den Fach-
hochschulen sichert,
• dadurch neue Bildungsreserven er-
schlössen werden können,
• für den Unterricht so viel Zeit zur
Verfügung steht, dass der Stoff in ei-
ner die Bildung der Lehrlinge und
Lehrtöchter fördernden Weise vermit-
telt werden kann,
• Studien- und Blockwochen zur
Vertiefung möglich werden, wie dies
an neuzeitlichen Mittelschulen heute
üblich ist,
• vorübergehende Leistungsschwä-
chen nicht gleich zu einem Ausschei-
den aus der BMS führen, sondern
durch Wiederholung eines Jahres
kompensiert werden können,
• die eingesetzten Lehrer stufenadä-

quat ausgebildet werden,
• Übergangslösungen (Weiterbildun-
gen) für die gegenwärtig tätigen Leh-
rer geschaffen werden,

• auch de,r berufskundliche Unter-
rieht seiner Bedeutung entsprechend
in BMS-Klassen anspruchsvoller ge-
staltet wird, beispielsweise durch Er-
gänzung mittels Semesterarbeiten,
Praktika, Vertiefungswochen (dies
sind drei Formen einer klasseninter-
nen Differenzierung, die kein Aus-
scheiden der BMS-Schüler notwendig
machen würde),

• kleinere Schulen und die Lehrlinge
und Lehrtöchter aus diesen Regionen
durch die Reform nicht benachteiligt
werden,

• durch die Reform die Durchlässig-
keit innerhalb der Sekundarstufe II
verbessert wird,
• zur Vermeidung des Stoffdrucks
auch Teile des bisherigen Lehrplans -
z. B. Korrespondenz - wegfallen.

So nicht!
Wir begrassen die Reform n/ck/, wenn
• die erweiterte BMS zu einem Ab-
klatsch der Mittelschule wird, d.h.,
wenn sie lediglich deren Inhalte in
verkürzter Form übernimmt,

• der Berufskundeunterricht abge-
wertet und die Attraktivität der Lehre
gegenüber den Mittelschulen vermin-
dert wird, indem die Diplommittel-
schule zusammen mit einem (ungere-
gelten) Praktikum gleichwertige Vor-
bildung für die Höheren Fachschulen
und Voraussetzung für einen prü-
fungsfreien Eintritt darstellt,

• die erweiterte BMS noch mehr
Stress für die Lehrlinge bedeutët, sie

bezüglich der Freizeit gegenüber Mit-
telschülern noch mehr benachteiligt,

• der Entscheid über die Inhalte des
BMS-Unterrichts lediglich auf der
Ebene Fächer-Stundenzahl erfolgt -
ein Verfahren, das im übrigen Bil-
dungsweg längst als ungenügend er-
kannt wurde,

• die Erweiterung der BMS nicht ei-
ner erweiterten Bildung der Jugendli-
chen, sondern lediglich einem Ver-
such zum Erhalt der Attraktivität der
Berufslehre und der Angleichung an
die gegenwärtigen (auch nicht über
alle Zweifel erhabenen) Bildungs-
Systeme anderer europäischer Länder
dient.

*
/lmr/w ßern/sbddwng
des Kantons Züric/z
Ab/edang •Beru/rpà'dagogzÂ:
Lei/arigs/eam
Em// Wetts/ezn

schreibt, «e/nen b//dangs/to////scken Mark-
ste/n, wie er nick/ in jeder Generadon vor-
komm/», darstellen, durchgezogen
werden.

«We want it now», fordert das BIGA.
So weit, so gut. Aber bei allem Lob für das

rasche Tempo: Einige Fragen sind da
schon noch offen. Kann wirklich ein Mark-
stein gesetzt werden, ohne dass an den
bestehenden gesetzlichen Grundlagen et-
was geändert wird?

Offene Fragen
• Das vorgeschlagene Konzept bedarf fol-
gender Rahmenbedingungen, damit es

funktioniert:
- Vierjährige Lehrzeit;
- BMS ab erstem Lehrjahr;
- Höchstens fünf Lektionen Fachunter-

rieht pro Woche.
Für die vielen Berufe mit dreijähriger

Lehrzeit und für Berufe mit mehr Fachun-
terricht ist eine berufsbegleitende Form
nicht ohne eine Ausdehnung des Unter-
richtes über die heute geltende Maximal-
Schulzeit von zwei Tagen pro Woche hin-
aus denkbar, wenn Lehrtöchter und Lehr-
linge die erforderlichen 1400 Lektionen
Allgemeinbildung erhalten sollen.

• Praktisch folgt daraus, dass die «BMS
nach der Lehre», wie sie ab diesem Som-

mer im Kanton Bern angeboten wird, oh-
ne massvolle Ausdehnung der Unterrichts-
zeit (dies bedingt aber eine Änderung des

geltenden Berufsbildungsgesetzes) zum
Regelfall werden könnte. Welcher Betrieb
wird seine Lehrlinge während der Lehre
und auf seine Kosten in die BMS senden,
wenn diese auch nach der Lehre auf Ko-
sten ihres eigenen Portemonnaies gehen
können?
• Die «begabten und leistungsstarken
Lehrlinge» werden nicht mehr mit den an-
deren zusammen den allgemeinbildenden
Unterricht besuchen. Dies führt notwendi-
gerweise zu einer Verschärfung der Selek-
tionsmechanismen und unter Umständen
zu einer Abwertung der «gewöhnlichen
Berufsschüler/innen» (und ihrer Lehrer/in-
nen). Dass dies gerade jetzt, wo mit gros-
sem Elan an einer Neukonzeption der All-
gemeinbildung an den Berufsschulen gear-
beitet wird, geschieht, ist frustrierend. Hü-
ten wir uns vor einem Zweiklassen-Berufs-
bildungssystem!
• Der Stress, dem junge Menschen mit
dieser Belastung ausgesetzt sind, scheint
mir riesig: Zwei Tage zu je mindestens 9

Lektionen Schule entsprechen in etwa ei-
nem 50%-Pensum eines Gymnasiasten.
Da die BMS grösserem Zeitdruck ausge-
setzt ist, dürften sehr viele Aufgaben dazu
kommen. Dafür darf der BMS-Absolvent
dann an drei Tagen pro Woche im Betrieb
das lernen, wofür die Regellehrlinge auch
mehr Zeit haben. Dass er im Gegensatz zu
Gymnasiasten keinen freien Halbtag für
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Arbeitsgruppe Fachhochschulen der EDK / Commission des Instituts Universitaires Professionnels (IUP) de la CDIP

Grundmodell der Fachhochschulreife
Modèle de base pour l'aptitude aux Instituts Universitaires Professionnels*

Fachhochschulreife / aptitude aux IUP :

EDK-JPM 11.3.1992

Schuljahr
année scolaire

14

p Handelsdiplomschule /
Ecole sup. commerce ESC

Diplommittelschule /
Ecole du degré diplôme EDD

G Maturität / maturité
Lehrerseminar /
Ecole normale

Berufslehre
Apprentissage

Schule
Ecole

Praxis
Stage pratique

A Drei jährige Lehre ohne BMS / apprentissage 3 ans sans EPS
B Drei jährige Lehre mit BMS / apprentissage 3 ans avec EPS

C Vier jährige Lehre mit BMS Integriert / apprentissage 4 ans avec EPS Intégrée

D Vier jährige Lehre mit BMS additiv / apprentissage 4 ans avec EPS additive

E (Vier-jährige Lehre ohne BMS / apprentissage 4 ans sans EPS)

*
* Terminologie "Instituts universitaires professionnels" encore provisoire

Bewährter Pragmatismus?

/c/! bin /'a /celnestvegs begeistert da-

von, tvz'e Izz'erzz/lanz/e az/t'lz K7ez'ns/re/or-

me« m Ajommiss/one« z/nrl Vernebmlas-

swnge« wälz rend /altren bin zznd ber ge-
wä/zZ werden. /W/erz/zng.s rübrZ sz'cb bel
mir ebenso Sbepszs, wenn selbsZernann/e

«Pragnzafz'/cer» mz'Z s/olzem Verweis azz/

/bren «gesunden Mensc/zenverstend»

epochale ße/ormen sogen«««/ «spedz'/z'v

über die ßübne» bringen. Ml/ de/ Fin-
/ü/zrung der ßerzz/sma/z/ra scbelnz wie-
der m«/ so ein Fa// des «bewd/zr/en be/-
ve/zscben FragmaZz'smzzs» vorexerzler/
zu werden.

Zugegeben, es zsf Drzzch da: JVz'rZ-

scba/zsbrancben versprechen sz'ch durch
dz'e ßerzz/smaZzzr Wettbewerbsvor/ez/e Im
Kamp/ um d/e Lehrlinge; d/e höheren
Fachschu/en brauchen /ür d/e Atz/nah-
me In den europäischen K/zzb der Fach-
hochschu/en drlngendsz e/nen beru/s-
maZzzrz'Zären t/n/erbau; und dz'e t/nlversl-
fd/en versprechen sz'ch mz'r der ßerzz/s-
ma/ura ein VenZll zum Abbau des S/u-

den/enberges.

Ob dies d/e überhas/e/e Fln/ührzzng
der ßerzz/smaZzzra rechz/erZlgZ, z'sZ schon

gar hez'ne Frage mehr, wenn man dz'e

nebens/ehenden ßeden/cen von ßes Zys-
sez und der Gruppe um Fmll WeZZs/ez'n

lies/. Zum Vergleich; Für dz'e Vernehm-
/assung zur Fevz'sz'on der beszehenden

(gymnasialenj A/aZurz'Za'Zsanerhennungs-

Verordnung werden ganze neun MonaZe

ez'ngeräumZ, wahrend dz'e völlig neue
ß/G'A-Verordnung zur ßeru/smaZurz'Za'Z

gerade drei MonaZe ab VorsZe//ung bis

zum Fz'nsendesch/uss Ze/z /ässZ - und
das noch über dz'e Sommer/erzen/

Dz'e ßez'Zräge von Zyssez und der
Gruppe um VVeZZsZez'n ///zzsZrz'eren w/eder
ma/ deuzh'ch das a/ze pädagogische «Ge-

se/z der ungewo//Zen /V'ebenivz'rhuzzgen».
Fs drohen Ergebnisse, Sys/emverände-

rungen, welche so niemand will, auch
dz'e Schöp/er der ßeru/smaZurz'ZäZs-Ver-

Ordnung n/chz. Zu reZZen wäre dz'e .Sache

a/lerdz'ngs gerade wieder durch //exz'b/en
FragmaZz'smzzs; IVöZlg wären y'eZzZ einer-
sez'Zs e/ne seriöse (ha/Z au/wendz'gej ße-
g/ez'Zeva/uaZz'on zu den ez'nge/uhrZen ße-

ru/smaZura-Lehrgängen und dann an-
dersez'Zs e/ne pragmaZ/sche /au/ende An-
passung der ßesZ/mmungen an die ge-
wonnenen Fr/cennZnz'sse. Denn der
Feind des FragmaZz'smzzs zs/ n/chz so sehr
der übertriebene FonzepZua/z'smus, son-
der« vor allem die bürokratische FrsZar-

rung einmal In Gang gese/zZer Fege-
Zungen.

AnZon .Szrz'ZZmaZZer

Aufgaben und ähnliches hat, lassen wir
mal offen. Kompensiert wird dieser Um-
stand durch massiv weniger Ferien...
• Gerade wegen der enormen Belastung,
die Lehrtöchter und Lehrlinge, die eine
Berufsmaturität erfolgreich abschliessen
werden, auf sich nehmen, ist nicht einzuse-
hen, warum der Zugang zur Universität
weiterhin exklusiv den Mittelschülern vor-
enthalten werden soll.

• Solcherart unter Dauerstress stehende
junge Leute werden zwangsläufig das We-
sentliche vom Unwesentlichen trennen.
Alles, was nicht zum erwarteten und ge-
wünschten Lehrerfolg beitragen wird,
muss verdrängt werden. Werte wie ge-
meinsames Jungsein, Festen, Diskutieren,
Sichengagieren, Lesen, usw. werden auf
der Strecke bleiben müssen. Wollen wir
übermorgen Fachleute, die ihre Jugend so
«erlebten»?

(1) Reif oder fähig? R. Natsch in «Die Volks-
Wirtschaft» Nr. 5/1992

(2) Berufsbildungsgesetz, Art. 29

(3) Bildungspolitik in der Schweiz., Bericht der
OECD, EDK Bern 1990

(4) Kaderausbildung an Fachhochschulen, M.
Arnet in «Die Volkswirtschaft 5/1992

Die Vcrnehmlas'.szzng des BIGA zur
«Einführung einer technischen Berufs-
maturität» läuft noch bis Mitte August
1992. Interessierte können Unterlagen
dazu beim Schweizerischen Verband
für beruflichen Unterricht, SVBU, be-
ziehen. Adresse:

Fdl SchüZz, izzzzglzofevrojie 72, 5670 TA/er

Tel. 019401938
Fax: 01 9416490



Weiterbildung • Ferienkurse • Privatschulen

Französisch^-^
lernen in
Frankreich

SKS^
Sprachendienst

Bahnhofstrasse 110, 8023 Zürich
Tel. 01 212 22 33, Fax 01 212 20 37

© Atem - Bewegung - Musik
Seminar für organisch-rhythmische Bewegungsbildung - Lehr-
weise Medau, Bern-Wabern

Leitung: I. Wenger/Ursula Beck, Maygutstrasse 20,3084 Wabern

Atem, Bewegung und Musik sind elementare Lebensäusserungen. Leben aber ist

Schwingung, ist polares Geschehen im Zusammenspiel von Körperlichem und Psy-
chischem, Bewusstem und Unbewusstem, eigenen Belangen und denen der Umwelt.
In elementarem Musizieren, spielhaftem Bewegen und empfindungsbewusstem Üben
werden die organisch-rhythmischen Gesetzmässigkeiten erfahren und in ihrer*Bedeu-

tung für Alltagsgestaltung, Wohlbefinden und Entwicklung des Menschen erlebbar
gemacht.

Ausbildung: zwei- bis dreijährig, berufsbegleitend für Menschen aus pädagogi-
sehen, therapeutischen und sozialen Berufen.

Ferienkurse: Thema: Lebensenergie, Gesundheit und menschliche Entwicklung
eine Frage der Schwingungsfähigkeit des Menschen
Daten: 6. bis 10.71992 in Aarau, 20. bis 24.7.1992 in Bern, 27 bis
31.7.1992 in Wabern, 28.9. bis 2.10.1992 in Bern, 26. bis 30.12.1992
in Wabern

Auskunft: über Telefon 031 5415 84 (ab 28.3.1992 031 9611584).

the erfahren,
experiment erleben.
international erlernen

Interkulturelles
Reisen

living
in
Switzerland

Weinbergstr. 31

CH-8006 Zürich
Tel: 01 262 47 77

Familienaufenthalte in 30 Ländern
Sprachkurse in den USA, Mexiko,
Neuseeland, Ekuador, Japan und
Europa
AuPAIR/Homestay USA

(Jahresprogramm)

Interessiert?
Rufen Sie uns an: 01 262 47 77,
oder schreiben Sie uns.
Gerne senden wir Ihnen die
detaillierten Unterlagen.

NameA/omame:

Strasse:

PLZ/Ort
S92

REALSCHUL
INTERNAT
ST. IDDAZELL

8376 Fischingen

- Sonderschule für Knaben mit Lernstörungen

- Dreijährige Realschulausbildung, freiwilliges 10. Schuljahr

- Unterricht in Kleinkiassen und Niveaugruppen

- Therapieangebote intern oder in der Region

- Wocheninternat mit Betreuung, Tagesschüler

Auskünfte und Informationsschrift:
Telefon 073 41 1740, Herr Alfons Fust, dipl. Heilpädagoge

Kreativ-Ferien
(Aquarell, ÔI usw.)

Ausspannen, Freundschaften pflegen, mit Pinsel

und Farbe die Umgebung entdecken, auftanken -
und das alles in der unverfälschten Atmosphäre
der Südschweiz. Neu: Jetzt auch Kurse für Por-

zellan- und Seidenmalerei.

(Anfänger und Fortgeschrittene, ein- bis drei-

wöchige Kurse). Telefon 092 921794, Centro
Culturale 9, Palazzo a Marca, 6562 Soazza.

°:jMh
Lehr- und Forschungsinstitut
für Schicksaispsychoiogje und
Allgemeine Tiefenpsychologie

AUSBILDUNG
Toskana Töpfer-Ferienkurse auf
renoviertem, wundersch. gelegen.
Bauernhof 1 Std. südl. von Flo-
renz. 2 Bauernhöfe wochenw. Fe-
rienverm., schön eingerichtet in

herrl. Lage. 1 x bis 15 Pers. (auch
m. Töpferei-Kursräumen), 1 x bis
8 Pers. Unterlagen v. G. Ahlborn,
Riedstrasse 68, 6430 Schwyz, Te-
lefon 043 211713.

Auch ein Kleininserat
in der SLZ

verschafft Ihnen

Kontakte!

Schicksalsanalytische
Erwachsenentherapie

Schicksalsanalytische
Kindertherapie

Schicksalspsychologische
Beratung

Beginn: Wintersemester

1992/93

Auskunft, AnsbOdungsprogramm:

Szondi-Institut

Studienleitung: Dr.phiL M. Borner

Sekretariat: Frau H. Mouche

Krähbühlstr. 30,8044 Zürich,

TeL Ol 252 4« 55

Mit uns sitzen Sie nicht

zwischen Stuhl und Bank!

Tel

BEMAG Verkauf und Ausstellung
Netzenstrasse 4, CH-4450 Sissach

061/98 40 66 Fax 061 / 98 50 67



Wie

hilft man

Schülern

auf die P R

Engagierte Lehrkräfte

zeichnen nicht nur für

die Allgemeinbildung
in der Schule, sondern

auch für die Weiterbil-

dung danach verant-
wortlich. Damit Sie in

Zukunftwissen, wovon
Sie reden, bringen wir
Lehrkräfte an Schnup-

pertagen zum Kochen,

organisieren Orientie-

rungskurse und ani-
mierende Informa-
tionsnachmittage für

Schüler. Denn wenn
es darum geht, Ihren

Jungtalenten in Küche,

Service und Hotel-
haushaltoder im Hotel-

Sekretariat auf die

Sprünge zu helfen,
bilden wir Sie gerne
weiter. Praxisnah, in-

formativ und zukunfts-

orientiert. Wir freuen

uns auf Ihr Interesse.

Coupon ausfüllen oder
Anruf genügt.

Einsenden an: Schweizer Hotelier-Verein Nachwuchsmarketing Monbijoustrasse 130 3001 Bern Telefon 031 507 111

Ich wünsche die Dokumentation

die Aus- und WeHerbihfungsmöglichketten int Gastgewerbe

Grips - das Magazin für die gastrophile Jugend

das Sdinupperlehrtagebuch für Schüler

Name

Vorname

Adresse

Ich wünsche Informationen über

organisierte Berufsorientierungen für Schüler im Hotel

organisierte Schnuppernachmittage für Schüler im Hotel

die Sdtnupper- und Lehrstellenvermittlung SHV

PLZ/Ort

Telefon
LZ/92

SCHADE,
dass Lehrerinnen für die engagierte Berufs

Vorbereitung ihrer Schüler keinen

OSCAR
erhalten!

/JV

If/HÉliliHl
ASM, Lehrlingsinfo
Kirchenweg 4, Postfach
8032 Zürich
Telefon 01/384 41 11

Diese Auszeichnung haben nam-
lieh alle Lehrerinnen verdient,
die engagiert über die verschie-
denen Lehrberufe und deren Ar-
beitsalltag in den 90er Jahren
informieren.
Die schweizerische Maschinen-
industrie hat ihre Ausbildungs-
programme in den letzten Jah-
ren konsequent den zukünftigen
Anforderungen angepasst. In 15

verschiedenen Lehrberufen sind
Computer, Roboter und High-
Tech keine Zukunftsmusik mehr.
Schlüsselqualifikationen wie Ar-
beitsmethodik und Teamfähig-
keit werden gezielt gefördert.
Im Berufsschulunterricht stehen
Fächer wie Informatik und Au-
tomation auf dem Stundenplan.
Eine Berufslehre in der Ma-
schinenindustrie ist vielseitig,
attraktiv und zukunftsorientiert.
Die Schweizer Maschinenindu-
strie ist mit ihren rund 400 000

Beschäftigten, 47 000 Lehrlingen,
einem Umsatz von 58 Milliarden
Franken und einem Anteil am
schweizerischen Gesamtexport
von 45% die wichtigste und
grösste Exportindustrie unseres
Landes.
Der ASM Arbeitgeberverband
der Schweizer Maschinenindu-
strie hat für die Berufsvorbe-
reitung interessante Magazine,
Videos und Kontaktverzeichnis-
se produziert. Daneben können
Lehrerinnen kostenlos Unter-
richtsdossiers zu aktuellen The-
men beziehen: «Die Bedeutung
derschweizerischen Maschinen-

industrie für unser Land», «Die
Vereinbarung (Gesamtarbeits-
vertrag) in der Maschinenindu-
strie» etc. Benützen Sie den
Info-Talon!

01/384 41 11
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Berufswahl

Verkaufen-ein
moderner und
vielseitiger Beruf!

Verkaufsausbildung
in den Unternehmen
der Coop-Gruppe

/Us Arbeirgeber spieß der De-
taii/iande/ in der scbweizeri-
jeden Vo/kswirfsebü// rn/f rund
JÖOO00 ßescdaydgien eine de-
deutende Roße. /m Verg/eicd

zu anderen Branchen ist er
nued wie vor sehr perjonad'n-
fenszV und biete/ injdesondere
im Ledenjwjiue/dereied uued in
kon/«nkr«re// sed vwerigen Zei-
ten eine dode A rdei/jpiutz-
siederdeii.

Die Verkaufslehre - der Ein-
stieg in den Detailhandel!
Gute Voraussetzung für eine
Verkaufslehre ist ein Sekun-

dar- oder Realschulabschluss
nach neun bis zehn Schuljah-
ren, doch können auch andere
Schulwege zum Verkauf füh-
ren. Mit Lehrbeginn 1993 tritt
eine neue BIGA-Regelung
über die Verkaufsausbildung
in Kraft. Sie sieht von Lehrbe-
ginn an zwei verschiedene
Ausbildungsgänge vor: eine
zweijährige branchenorientier-
te Verkaufslehre, die mit dem
eidgenössischen Fähigkeitsaus-
weis «Gelernte Verkäuferin»
oder «Gelernter Verkäufer»
abschliesst sowie eine dreijäh-
rige Lehre, die zum Abschluss
«Detailhandelsangestellte/r»
führt. Da die beiden Ausbil-
dungsgänge im ersten Lehrjahr
weitgehend parallel verlaufen,
ist in diesem Zeitraum ein
Wechsel von der einen in die
andere Lehre möglich. Danach
ist die dreijährige Ausbildung
anders aufgebaut: inhaltlich ist

Coop hat Super-Lehrstellen frei!

Coop kann Dir eine span-

nende Ausbildung und viel-

seitige Zukunftschancen

bieten:

Verkäufer
Verkäuferin

Detailhandels-
Angestellte

Mach doch bei Coop eine

Schnupperlehre.

Interessiert? Dann rufe

Vreni Borer,

Coop Schweiz,

Personalabteilung,

Tel. 061 336 6625 an

Sie sagt Dir Näheres.

sie breiter ausgerichtet und da-
mit anspruchsvoller als die

zweijährige Lehre.
Der Entscheid für eine Berufs-
richtung setzt ein hohes Mass

an Information voraus. Be-
kanntlich vollzieht sich die Be-
rufswahl nur zu 20% über den

Verstand, die restlichen 80%
sind Gefühlssache. Es ist des-

halb gerade für junge Men-
sehen wichtig, den beruflichen
Alltag hautnah erleben zu kön-
nen. Aus diesem Grund be-
steht bei allen Coop-Genos-
senschaften die Möglichkeit,
eine Schnupperlehre zu absol-
vieren.
Die Lehrlingbsbetreuung
Zusätzlich zur obligatorischen
Berufsschule bietet Coop be-

triebseigene Kurse an als wei-
terführenden berufsbegleiten-
den Unterricht sowie als Er-
gänzung und Repetition des

Gelernten. Interne Intensiv-
trainings dienen der optimalen
Vorbereitung auf die Ab-
Schlussprüfungen und sind
während der Ausbildung wert-
volle Zwischentests zur Über-
prüfung des eigenen Wissens-
Standes. Lehrlingsweekends,
Lehrlingslager und gelegentli-
che Sozialeinsätze ergänzen
die Verkaufsausbildung und

tragen dazu bei, das Zusam-
mengehörigkeitsgefühl unter
den Lehrlingen sowie soziale

Kompetenz zu fördern.

Weiterbildung und Laufbahn-
planung
Um möglichst viele junge Leu-
te im Unternehmen weiterbil-
den zu können, hat Coop vor
kurzem ein langfristiges För-
derprogramm für Verkaufska-
der eingeführt, das über eine
Zeitdauer von drei Jahren jun-
ge Berufsleute kontinuierlich
mit den Führungsaufgaben
vertraut macht. Parallel zur
Schulung, die in Blockkursen
im Bildungszentrum in Mut-
tenz BL durchgeführt wird,
wechselt auch von Jahr zu Jahr
der praktische Einsatz. Im An-
schluss an dieses Programm ist
es möglich, noch zwei weitere
Jahre anzuschliessen und sich
auf die «Höhere Fachprüfung
im Detailhandel» vorzuberei-
ten. Dass das Bemühen, Ka-
derleute intern zu rekrutieren,
nicht leere Aussagen ist, be-
weist die Tatsache, dass be-
merkenswert viele mittlere und
öfters auch höhere Kaderposi-
tionen von Leuten besetzt
sind, die ihre Lehre bei Coop
absolviert haben.

Breites Know-how im Foodbe-
reich ist Vbrawssetznng /ür
kompetente Knndenberatwng.

Coop - ein sozialer und siehe-

rer Arbeitgeber
Alle Genossenschaften und
Unternehmen der Coop-Grup-
pe regeln die Arbeitsbedingun-
gen im Rahmen eines Gesamt-
arbeitvertrages. Die Arbeits-
zeit schwankt derzeit zwischen
41 und 42 Wochenstunden.
Seit 1992 haben alle Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitneh-
mer Anrecht auf mindestens
fünf Wochen Ferien. Im Ver-
gleich zu anderen Branchen
sind die Löhne im Detailhan-
del mittlerweile durchaus kon-
kurrenzfähig. Neueste Unter-
suchungen haben ergeben,
dass die Löhne bei Coop im
Zeitraum von 1985-90 real -
also abgesehen von teuerungs-
bedingten Zulagen - um 10%

gestiegen sind. Ebenso sind die

Lohnfortzahlungen bei Krank-
heit und Unfall wesentlich hö-
her als das gesetzliche Mi-
nimum.

Zwei Info-Broschüren zum
Verkaufsberuf
Bei Coop Schweiz sind zum
Thema Verkaufsberuf zwei In-
formationsbroschüren erschie-
nen. «Verkaufen lernen bei
Coop» richtet sich an künftige
Verkaufslehrlinge und orien-
tiert über den Verlauf der Aus-
bildung und die beruflichen
Möglichkeiten im Verkauf.
Weiterführende Informationen
sind in der Publikation «Der
Verkaufsberuf? Was hat der
schon zu bieten?» enthalten.
Beide Broschüren sind gratis
und können unter folgender
Adresse bezogen werden:
Coop Schweiz, Public Rela-
tions, «Broschüren», Postfach
2550, 4002 Basel.
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«Wenn i es bitzeli uf em Trimilin ghüpft bi, han i wieder meh Luscht, öpis z unterneh!»

Spontanausspruch einer Schülerin

Das neu entwickelte Minitrampolin Trimilin Junior
bietet durch den hohen Federungskomfort sowohl für Kinder ab 30 kg Gewicht wie auch für Erwachsene

bis zu 75 kg eine einzigartige Entspannungsmöglichkeit.

Schon nach wenigen Minuten leichten Hüpfens sind die Schüler wieder aufnahmefähig und ausgegli-

chen Erstaunliche Erfolge werden auch bei legasthenischen Kindern festgestellt. Durch die Harmonisie-

rung der linken und rechten Gehirnhälfte werden verblüffende Wirkungen erreicht.

Aus diesem Grunde möchten die Lehrkräfte, welche solche Rebounding-Geräte den Schülern in ihren

Klassenzimmern zur Verfügung stellen, diese schon nach kurzer Zeit nicht mehr missen.

Trimilin-Junior-Minitrampolin extraweich, 90cm 0, Fr. 175-, Schulpreis Fr. 160.-, Transportkosten

Fr. 15.-, Anleitungsbuch Fr. 10.—, 1 Jahr Garantie.

Trimilin Top, etwas weniger weiche Ausführung, Fr.298-, Schulpreis Fr.270-, 100cm 0, 10 Tage zur

Probe.

Bernhard Zeugin, Schulmaterial, 4243 Dittingen/Laufen
Telefon 061 896885

Afro
Percuss/on

in
Zürich

nahe/i'egend,
oefer?

Aids-Aufklärung ist wichtig und richtig!

Die EDU des Kantons Bern hat eine klare und

saubere Aids-Aufklärungsbroschüre erarbeitet, wel-

che Antworten auf medizinische und ethische Fra-

gen auf christlicher Grundlage gibt. Sie lehnt die

Kondomwerbung ab, betont eine christlich-biblische

Ethik und Treue in der Ehe.

Eltern, Lehrer und Seelsorger können gegen ei-

nen freiwilligen Unkostenbeitrag die Aids-Aufklä-

rungsbroschüre der EDU beziehen bei: EDU, Post-

fach, 3607 Thun 7, Telefon 033 22 36 37 (Bürozeit).

Geben Sie Ihren Jugendlichen und Kindern die beste

Wegleitunq und Aufklärung!

!rÜEGG-Spielplatzgeräte
r- rP (Fi i _ l_

I
Diesen Coupon Sinnvoll, langlebig und naturverbunden
einsenden - und
umgehend erhalten Sie unseren informativen Rüegg-Spielgeräte-Katalog.

I Bitte einsenden an:

I ERWIN RÜEGG
I Spielgeräte
E 8165 Oberweningen

Senden Sie den GRATIS-Katalog an

Name

LZ

Strasse
— OIUJ uuci vvci m iys-11

jTel.
01 -856 06 04 PLZ/Ort

'-M"'""'

" 's-

Marius Hess & Co. AG
EIGHT DAYS A WEEK - LEISURE GOODS

« SO""'wf'ef-'

/III"
' *

ode'



BEZUGSQUELLEN für Schulbedarf und Lehrmittel

Audiovisual
Dia-Duplikate und -Aufbewahrungsartikel
DIARA Dia-Service, Kurt Freund, 8056 Zürich, 01 311 2085

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
A. J. STEIMER, ELECTRO-ACOUSTIC, 8064 Zurich, 01 4322363,
OTARI-STEREO-Kassettenkopierer FOSTEX und Audiovisual-Produkte

Projektions- und Apparatewagen
FUREX AG, Normbauteile, Allmendstrasse 6,8320 Fehraitorf, 01 954 22 22

A /£

8623 Wetzikon Telefon 01 9303988

Visuelle
Kommunikationsmittel
für Schule und Konferenz

Eigener Reparaturservice
Projektions-, EDV-
und Rollmöbel nach Mass

AUDIOVISUAL

GANZ

Video- und Kinoprojektoren
Hellraumprojektoren
Kassettenverstärkerboxen
Videogeräte JVC, Panasonic, Sony

AV Ganz AG, 8038 Zurich, Seestrasse 259, Telefon 01 4829292

ElKl
VisaLux

-v= SchmidAG
Y= Ausserfeld

5036 Oberentfelden

BAUER Film- und Videogeräte

Diarahmen und Maschinen

Video-Peripheriegeräte

"'-""-2£'Z.'£A7£'/2Zr
8050Zün'c/7 • Leufsc/7enbacf7sfr. 48 • Te/. 0/ 307 4606

t//cteov4/7/asien ft/f Schufen - Pro/eAT/erung, l/er/cauf, Se/v/ce

Brunnen
Armin Fuchs, Zier- und Nutzbrunnen, 3608 Thun, 033 36 36 56

Bücher
Bücher für Schule und Unterricht
BUCHHANDLUNG BEER, St. Peterhofstatt 10,8022 Zürich, 01 211 27 05

ÜMII.U PAUL HAUPT, BERN, Falkenplatz 14,3001 Bern, 031 232425

Lehrmittel

• fegu-Lehrprogramme
• Demonstrationsschach

• Wechselrahmen
• Galerieschienen
• Bilderieisten

• Stellwände
• Klettentafeln
• Bildregistraturen

Pano-Lehrmittel/Paul Nievergelt
Franklinstrasse 23,8050 Zürich, Telefon 01 311 5866

Mobiliar

bemag
Basier Eisenmöbelfabrilc AG

Ihr kompetenter Partner für..
Informatikmöbel Kindergarterimöbel
Schulmöbel Hörsaalbestuhlung

BEMAG
Netzenstrasse 4

Telefon 061/98 40 66 Postfach 4450 Sissach

Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH
Telefon 055 3411 11, Telefax 055 31 88 29

«Rüegg»

jpjjliPll] Schulmöbel, Tische

CrrCftlflCttrg» Stühle, Gestelle, Korpusse
SUVEMDEHUEI^ flQ 8605 GutenswilZH, Tel. 01 9454158

Metallwarenfabrik Sarmensforf AG
5614 Sarmenstorf
Telefon 057 271112, Telefax 057 27 22 90

• Schulmöbel • Mehrzweckräume
• Kindergartenmöbel • Saalbestuhlung

Reppisch-Werke AG
8953 Dietikon
Tel. 01/7406822
Fax 01/74048 65

STOKKE
MAKES LIFE WORTH SITTING

Das neue Sitzen
STOKKE AG, Panoramaweg 33

5504 Othmarsingen
Tel. 064 56 31 01, Fax 064 56 31 60

Gesundheit und Hygiene
Schulzahnpflege
Aktion «Gesunde Jugend», c/o Profimed AG, 8800Thalwil, 01 7231111

Handarbeit und Kunstschaffen
Garne, Stickgründe, Webrahmen
Zürcher & Co. Handwebgarne, Postfach, 3422 Kirchberg, 034 4551 61

Handwebgarne, Handwebstühle und Webrahmen
Rüegg Handwebgarne AG, Tödistrasse 48, 8039 Zürich, 01 201 3250

Webrahmen und Handwebstühle
ARM AG, 3507 Biglen, 031 701 0711

Stuhl- und Tischfabrik Klingnau AG, 5313 Klingnau
• Schulmöbel • Hauswirtschaftsmöbel
• Kindergartenmöbel • Stühle und Tische für
Tel. 056 45 27 27

Musik

Mehrzweckräume

Der Spezialist für Schul- und
Saalmobiliar
ZESAR AG, Gumigelstrasse 38,
Postfach, 2501 Biel,
Tel. 032 25 2594, FAX 032 25 41 73

Blockflöten
H. C. Fehr-Blockflötenbau AG, Stolzestrasse 3, 8006 Zurich, 01 361 6646

Kopieren - Umdrucken

Bergedorfer Kopiervorlagen: Neu 8/90: Lesenlernen mit Hand
und Fuß —Der Leselehrgang der 90er Jahre! Musik in der Sek I und
Einführung des Alphabets. Bergedorfer Klammerkarten: Völlig neu
für Differenzierung und Freie Arbeit in Grund- u. Sonderschule.
Prospekt anfordern bei: Verlag Sigrid Persen, Dorfstraße 14.
D-2152 Horneburg/N.E Tel 00 49 - 41 63/67 70

Lehrmittel
Lehrmittel

LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32,
8045 Zurich, Telefon 01 4629815 - permanente Lehrmittelausstellung!

Physik, Chemie, Biologie
Laboreinrichtungen
Mikroskope
OLYMPUS OPTICAL (SCHWEIZ) AG, Chriesbaumstrasse 6, Volketswil,
Postfach, 8603 Schwerzenbach, 01 947 66 62

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte/Computer
MSW-Winterthur, Zeughausstrasse 56,8400 Winterthur, 052 267 55 42
Steinegger & Co., Postfach 555,8201 Schaffhausen, 053 25 58 90

Zoologisches Präparatorium, Fabrikation biologischer Lehrmit-
tel, Restauration biologischer Sammlungen + Glasvitrinen

Ausstellung jeden 1. Sonntag im Monat von 10 bis 12 Uhr offen
CH-9572 Busswil TG/Wil SG, Telefon 073 23 21 21

Fax 073 233296



BEZUGSQUELLEN für Schulbedarf und Lehrmittel

Physik, Chemie, Biologie

Naturwissenschaftlich« Einrichtungen nach Mass.
Das individuelle Gestaltungskoneept von Killer
für das gesamte Spektrum an Räumen und Mobiliar.
Ein Konzept, das Schule macht.

Das farbformFunktions-Konzept.
J.Killer AG Allmendstrasse 23 5300 Turgi Telefon 056/ 231971

METTLER
Präzisionswaagen
für den Unterricht

Beratung, Vorführung und Verkauf durch:

Awyco AG, 4603 Ölten, 062/32 84 60
Kümmerly+Frey AG, 3001 Bern, 031 /24 06 67
Leybold AG, 3001 Bern, 031 /24 13 31

Schulbedarf
Ökoschulmaterial

* * Erichsen & Partner AG, Rosrainstrasse 53,8915 Hausen a. Albis,
* E-p * 01 7640202
* CH
* * *

Schulmaterial/Lehrmittel
Eric Rahmqvist AG, Grindelstrasse 11, 8303 Bassersdort, 01 836 82 20

/£ttl CA/?P£/I/77CT-80Ü£7B? AC
Gra/zA/scAe tf/?ter/7eA/ne/7

#ä/ere/7 56 Postfac/? 52 <9627 Grz»7/7?^e/7
Fe/efort (00 93527 70 Te/efex 7077 93545 6?

ff/ngorr/ner, ffeg/sfer,
Ze/c/renmappen usw.

Verfangen S/e unser
pre/swertes Sc/tu/programm

Schuleinrichtungen

leichter lehren und lernen

hunziker
Schuleinrichtungen

Hunziker AG
Tischenloostrasse 75
CH-8800 Thalwil
Telefon 01 72281 11

Telefax 01 720 5629

Konzepte fürs Wohnen,
Lernen und Arbeiten
Eugen Knobel AG, 6300 Zug,
Telefon 042 41 55 41, Fax 042 41 55 44

u IïlU=?=tl AGlir M R/ Spezialeinrichtungen für Schule und Labor
.11 |J^ CH-3110 Münsingen. Erlenauweg 15

Fax 031 72114 85. 0 031 7211412

A Arbeitsheim • Kindergarten-
für Behinderte einrichtungen/IRK 8580 Amriswil • Holzwaren>Hni\ Arbonerstrasse 15 • Klappmöbel

Tel. 071 671861 Fax 071 677278 • Spielwaren

>( knobel

Ofrex
Flughofstrasse 42
8152 Glattbrugg

für zu/cunffsor/enf/erte
Sc/iu/e/nr/'c/îfungen/
Tel. 01 8105811
Fax 01 81081 77

SCHUJRTFGR AG
Wandtafelfabrikation, Schuleinrichtun
3202 Frauenkappelen
Telefon 031 501080

- Beratung
- Planung
- Fabrikation
-Montage

gen

- bervice

weyel
Visuelle Kommunikation

Schulungs- und Konferenzräume
Beschriftungen
Vitrinen und Anschlagkästen

~ Weyel AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln^ Telefon 061 821 81 54
Telefax 061 82114 68

Spiel + Sport

Jonglierartikel, Einräder, Bumerangs, Schminke
LUFTIBUS, Burghofstrasse 3,8105 Regensdorf, 01 8403387

Spieiplatzgeräte
ALDER +EISENHUT AG, Turngerätefabrik, 8700 KüsnachtZH, 01 9105653
Bürli Spiel- und Sportgeräte AG, Postfach, 6210 Sursee, 045 21 2066
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9546 Tuttwil-Wängi, 054 511010, Fax 054 511012
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04
UHU-Spielschüür AG, Postfach 374, 8910 Affoltern a.A„ Tel. 01 761 7788

eibe
Spielplatz- und Freizeitanlagen
Spielend lernen • Kindersport

jmSdidaktik

9494 Schaan FL
Im Bahnhof
9470 Buchs SG
Postfach 406
Tel. 075 271 11

Fax 085 6 41 02

Spielplatzgeräte, Kletterbäume, Skateboard-Rampen

Armin Fuchs, Thun
Bierigutstrasse 6, 3608 Thun, Telefon 033 3636 56
Verlangen Sie Unterlagen und Video-Film

GTSM_Magglingen
Aegertenstrasse 56
8003Zurich @014611130 Telefax01 4611248

• Spieiplatzgeräte
• Pausenplatzgeräte
• Einrichtungen

für Kindergärten
und Sonderschulen

//i/yne/i Sp/e/o/afzgeräfe >3G

ß/MBO,
CH-6055 A/pnach Dorf

CH-J400 Werdon-7es-Ba/'ns

Spiel- und Pausenplatz-
geräts
Ein Top-Programm für
Turnen, Spiel und Sport

7e/efon 041 962127
Te/efex 04 Ï 962430
7e/efor)024 212277
Te/efax 024 27 22 78

- Kostenlose Beratung an Ort und
Planungshilfe

- Verlangen Sie unsere ausführliche
Dokumentation mit Preisliste

Spieiplatzgeräte
für den öffentlichen und privaten Bereich.
Franz Putz, Bertschikerstrasse 102,
8620 Wetzikon, Telefon 01 932 21 80

Sprache

TANDBERG -Sprachlehranlagen
Ap©5: -Klassenrecorder
Schörli-Hus, 8600 Dübendorf
@01 8212022

• Vorführung an Ort
• Planungshilfe

• Beratung

Theater

Max Eberhard AG Bühnenbau
8872 Weesen Tel. 058 431718

Fax 058 431781

Vermietung von: Podesterien,
Beleuchtungskörpern, Lichtregulieranlagen

Beratungen, Planungen, Aus-
führung von:
Bühneneinrichtungen, Bühnen-
beleuchtungen, Lichtregulier-
anlagen, Bühnenpodesten,
Lautsprecheranlagen

\eichenberger electric ag, Zurich

.y \— Bühnentechnik - Licht Akustik
Projektierung • Verkauf Vermietung
Zollikerstrasse 141. 8008 Zürich
Telefon 01/422 tl 88. Fax 01/4221165

Verbrauchsmaterial

Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9400 Rorschacherberg, 071 427797
Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler + Co., Mezenerweg9, 3000 Bern 22,031 4204 43



BEZUGSQUELLEN für Schulbedarf und Lehrmittel

Verbrauchsmateriai Werken, Basteln, Zeichnen

das kleine Etwas mehr.

BiWA-Schulhefte und Heftblätter,
Zeichenpapiere, Verbrauchsma-
terial, Farben, Kartonage-Mate-
rialsätze, Karton-Zuschnitte

Ihr Schulspezialist mit dem umfassenden Sortiment:
BIWA Schulbedarf Bischoff AG 9631 Ulisbach Tel. 074 7 19 17

Schulhefte, Einlageblätter,
Zeichenpapier, Schulbedarf
Ehrsam-Müller-Ineco SA
Josefstrasse 206, 8031 Zürich
Telefon 01 271 6767

Wandkarten
Stiefel, Friedhofstrasse 15,8406 Winterthur, Tel./ Fax 052 202 00 72

Wandtafeln
HunzikerAG, 8800Thalwil, 01 72281 11,Telefax 01 7205629
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81, Fax 064 54 35 36
OFREXAG, 8152 Glattbrugg, 01 8105811, Telefax 01 81081 77
Schwertfeger AG, Postfach, 3202 Frauenkappelen, 031 501080, Fax 031 501070
WEYELAG, Rütiweg 7, 4133 Pratteln, 061 821 81 54, Telefax 061 821 1468

Werken, Basteln, Zeichnen
Autogen-Schweiss- und Lötanlagen
Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, 034 22 29 01

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80

Holzbearbeitungsmaschinen
Etienne AG, Horwerstrasse 32,6002 Luzern, 041 492 333

Leder, Lederfournituren, Felle, Bastelart., Stopfwatte, Styroporfüllung
J. & P Berger, Bachstrasse48,8200 Schaffhausen, Tel. 053 245794
Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 233451
Seile, Schnüre, Game
Seilerei Denzler AG, Torgasse 8, 8024 Zürich, 01 252 58 34

Töpferei bedarf
atelier citra, Töpfereibedarf, Letzigraben 134, 8047 Zürich, 01 493 59 29

AGA Aktiengesellschaft
Technische + medizinische Gase

Schweiss- und Lötmaterial

Pratteln
Zürich
Satigny
Maienfeld

061 8217676
01 43190 22
022 41 5500

085 92421

Seidenstoffe für Batik und Stoffmalerei
E. Blickenstorfer AG, Bederstrasse 77,

ja Postfach, 8059 Zürich
Bitte Prospekt verlangen! 01 202 7602

ROBLAND Holzbearbeitungs-
maschinen

Kreissägen, Hobelmaschinen, Kehlmaschi-
nen usw., kombiniert und getrennt

ETHmr
/n/r Mans-l/Wc/i Tanner 3725 Toffen ö. Be/p
ßernsfrasse 25 Te/efon 037 8795625

bodmerton
Töpfereibedarf - Eigene Tonproduktion
8840 Einsiedeln • 055-538171 - Fax 055-536170

Jutegewebe roh und bunt IAIDAI
Taschen aus Jute, Halbleinen, Baumwolle
Sackfabrik Burgdorf, Franz Gloor, Kirchbergstrasse 115,
3400 BurgdorMelefon 034 22 25 45

MICHEL
Ol - 372 16 16

KERAMIKBRENNÖFEN TÖPFEREIBEDARF
LERCHENHALDE 73 CH-8046 ZÜRICH

VERKAUF

Holzbearbeitungsmaschinen
Nœ9chA3 Sonnenhofstr. 5 Tel. 071/31 43 43

9030 Abtwil/SG Fax 071/31 48 95

Werkraumeinrichtungen, Werkzeuge
und Werkmaterialien für Schulen.

0P0 Oeschger AG, 8302 Kloten

Telefon 01 /814 06 66

3322 Schönbühl OESCHGER
Telefon 031 / 859 62 62

TRICOT 8636 Wald, Telefon 055 95 42 71

Schule - Freizeit - Schirme -T-Shirts zum Bemalen
und Besticken

Stoffe und Jersey, Muster verlangen

UJilîslëin
Holziuerkzeuge

8272 Ermafingen

Werkraumeinrichtungen direkt vom Her-
steller. Auch Ergänzungen und Revisionen
zu äussersten Spitzenpreisen. Beratung
und Planung - GRATIS!
Rufen Sie uns an: 072 641463

Umweltschutzpapier Schulsortiment • Von C. Piatti gestalte-
te Artikel • Artikel für Werken: Quarzuhrwerke, Baumwoll-
schirme zum Bemalen, Speziailinoleum • Leseständer UNI
BOY • Carambole-Spiele und Zubehör • Schülerfüllhalter

Telefon 061 896885, Bernhard Zeugin, Schulmaterial, 4243 Dittingen BE

Handelsfirmen für Schulmaterial
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 538280
Handgeschöpfte Papiere, Tuschmalartikel, Schreib- u. Zeichengeräte, Bastelmesser

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811, Telefax 01 81081 77
Allgemeines Schulmaterial: Kreiden, Tuschzeichner, Zirkel
Geräte: Hellraumprojektoren, Dia, Projektionstische, Folien, OHP-Faserschreiber
sowie diverse Büromaterialien, Schneide- und Bindemaschinen, Wandtafeln,
Trennwände, Leinwände

Optische und technische Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Skelette und Torsen,
Projektionstische, Projektionsleinwände, Projektionslampen, Wandtafeln aller Art,
Schul- und Medienmöbel, AV-Zubehör, Kopiergeräte, Kopierpapiere und -folien,
Reparaturdienst

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1,01 261 9211, Telefax 01 262 06 77
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen, Plotter und Computergrafiksysteme

Tony Güller
Nabertherm Keramikbrennöfen
Töpfereibedarf
4614 Hägendorf, Telefon 062 46 40 40

• kompl. Werkraumeinrichtungen
• Werkbänke, Werkzeuge,

Maschinen
• Beratung, Service, Kundendienst
• Aus- und Weiterbildungskurse

Lachappelle
Lachappelle AG, Werkzeugfabrik
Pulvermühleweg, 6010 Kriens
Telefon 041 452323

Wenn Sie

Nachfrage
schaffen

wollen...

Schweizerische Map
Lehrerinnen-und ^^1 ^7

Lehrer-Zeitung
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Fernuniversitäre Lehrerfortbildung
Studium seit Mai 1992 auch in der Schweiz möglich

Am 22. Mai 1992 wurde in Brig ein Stu-
dienzentrum der FernUniversität Hagen
eröffnet. Diese für die Schweiz neuartige
Bildungsinstitution ermöglicht Erwachse-

nen, für die aus beruflichen oder sonstigen
Gründen ein Studium an einer Präsenzuni-
versität nicht in Frage kommt, einen
Hochschulabschluss zu erlangen. Zudem
bietet sie zahlreiche berufsspezifisch aus-
gerichtete Fort- und Weiterbildungsmög-
lichkeiten - so auch im Bereich Lehrer-
fortbildung.

Obwohl in zahlreichen europäischen
Ländern neben den regulären Präsenz-
hochschulen staatliche Fernuniversitäten
seit Jahren zum öffentlichen Bildungswe-
sen gehören, ist der Begriff Fernuniversi-
tät in der schweizerischen Öffentlichkeit

Barbara Seidemann

weitgehend unbekannt. Mit der Eröffnung
eines Studienzentrums der FernUniversi-
tät Hagen (BRD) in Brig, der im Laufe
der nächsten Jahre in der deutschsprachi-
gen Schweiz weitere folgen werden, soll
nun diese Hochschuleinrichtung auch in
unser Bildungsangebot aufgenommen
werden.

Fernuniversität? - Das
Beispiel Hagen

Die FernUniversität Hagen, 1974 durch
das Land Nordrhein-Westfalen gegründet;
ist eine wissenschaftliche Hochschule wie
jede andere. Das Studienjahr ist unterteilt
in Winter- und Sommersemester, die Stu-
dien- und Prüfungsanforderungen entspre-
chen denen anderer Universitäten. Das
Studienangebot umfasst die Diplomstu-
diengänge Wirtschaftswissenschaften, Ma-
thematik, Informatik und Elektrotechnik
sowie die Magisterstudiengänge Erzie-
hungswissenschaften, Sozialwissenschaf-
ten, Deutsche Literaturwissenschaft, So-

ziologie und Philosophie, die mit zahlrei-
chen Nebenfächern kombiniert werden

BARBARA SEIDEMANN, Primarlehrerin,
wohnt in Zürich und hat selbst an der Fern
Universität Hagen Pädagogik studiert und
mit dem «Master of Arts»-Titel (Lizentiat)
abgeschlossen.

können und zur Promotion berechtigen.
Daneben ist das Fernstudium aber auch

hervorragend zur Weiter- bzw. Ergän-
zungsbildung geeignet. Zu diesem Zwecke
kann man einzelne Kurse auch ohne
Hochschulzugangsberechtigung belegen.

Im Unterschied zu den Studierenden an
Präsenzuniversitäten absolvieren Fernstu-
denten ihr Studium zum grössten Teil zu
Hause. Sie besuchen keine Vorlesungen,
sondern bekommen die von Professoren
und Wissenschaftern der entsprechenden
Fachgebiete ausgearbeiteten Lehrmateria-
lien - vor allem Studienbriefe, aber auch
Ton- und Videokassetten - per Post ins
Haus geschickt. Dadurch bietet sich dem
Studieninteressierten die Chance, an sei-

nem Wohnort in weitgehend freier Zeit-
einteilung und neben seiner Berufstätig-
keit ein Universitätsstudium zu reali-
sieren.

Als zusätzliches Angebot stehen den
Studierenden die Studienzentren zur Ver-
fügung, in denen sich Arbeitsgruppen tref-
fen, Seminare und Präsenzveranstaltungen
mit den Professoren der FernUniversität
stattfinden und eine fachwissenschaftliche
und allgemeine Beratung durch Mentoren
angeboten wird.

Die Lehrerfortbildung
Lernen «à la carte» - warum nicht auch

für die persönliche berufliche Fortbildung?
An der FernUniversität Hagen wählt jeder
nach eigenen Bedürfnissen und eigenen
Vorlieben. Da die Studieninhalte bauka-
stenartig aufgebaut sind, eignen sich die
Inhalte in praktisch allen Fächerkombina-
tionen zur Lehrerfortbildung. Darüber hin-
aus offeriert die FernUniversität aber auch
auf bestimmte Berufsfelder abgestimmte
Weiterbildungspakete. Diejenigen für
Lehrer nehmen einen besonderen Platz
ein, da in Deutschland verschiedene Bun-
desländer mit dieser Methodik arbeiten.
Das Angebot ist denn auch entsprechend
vielfältig und differenziert. So reichen die
Themen in den Erziehungs-, Sozial- und
Geisteswissenschaften von Kommunika-
tion, Medien und Medienpädagogik über
Interkulturelle Erziehungswissenschaft,
Friedenspädagogik, Bildungsforschung
und alternative Gegenwartskultur, Philo-
sophie und Ethik, Friedens- und Konflikt-
forschung usw. Vor allem aber im Bereich
Sondererziehung und Rehabilitation be-
steht ein bemerkenswert breites Angebot,
das sich auch an Lehrer in Regelschulen
richtet. Zur Förderung und Integration
verhaltensauffälliger Kinder und Jugendli-
eher beispielsweise finden wir u. a. nicht
nur Studienbriefe zur Entwicklung der so-
zialen Kompetenz und Identität, sondern
auch zu Rollenspiel und Soziodrama, Spie-
lerziehung und Spieltherapie sowie auch zu
musik- und kunsttherapeutischen An-
Sätzen.

Neben den unmittelbar fachlichen Bezü-

gen dieses Weiterbildungsangebots bietet
sich hier zusätzlich eine Gelegenheit, sich
über unsere Landesgrenzen hinaus mit ak-
tuellen Inhalten der Lehrerfortbildung und

Bildungsforschung auseinanderzusetzen.
Vor dem Hintergrund der gegenwärtigen
Wandlungsprozesse in Europa und der da-
mit verbundenen bildungspolitischen Her-
ausforderungen ist diese Möglichkeit für
alle am Bildungsprozess Beteiligten zwei-
fellos von grossem Interesse.

Weitere /n/ormationen sind erhä'/t/ic/i über:
Studienzentrnm /ür die Fern Universität
Hagen, 5pita/strasse 5, Postfach, 5900

Prig, Fe/e/on 028 22 58 77



Berufswahl - Weiterbildung

Neue Trends in der
Nachwuchsförderung

Mit Grips setzt sich das Gastgewerbe in
Szene.

Der Schweizer Hotelier-Verein und der
Schweizer Wirteverband betreten Neu-
land. Mit Grips, einem aufgestellten
Trend-Magazin, verdeutlichen die beiden
Verbände, worum es in Zukunft geht: In
der Küche, im Service, im Hotelhaushalt
und Hotelsekretariat sind nicht desinteres-
sierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
gefragt, sondern kreative, innovative und
aufgeweckte Macher, die genug Köpfchen
haben, um sich in einer lebendigen und
anforderungsreichen Branche zu behaup-
ten. Für Jugendliche vor der Berufswahl
bietet Grips somit eine tolle Möglichkeit,
um am Duft der grossen weiten Hotel- und
Gastrowelt zu schnuppern. Grips liebäu-
gelt mit dem Lebensgefühl einer dynami-
sehen Generation: Es ist in der Sprache
der Jugend geschrieben, das Layout ist
trendig gehalten, der Inhalt ein Kunter-
bunt an fundierten Informationen, lusti-

gen Stories und einer gehörigen Portion
Mutmacher, sich auf konstruktiv-unterhal-
tende Art mit dem Gastgewerbe auseinan-
derzusetzen. So soll ein Wettbewerb mit

tollen Preisen einzelne oder ganze Schul-
klassen dazu bringen, sich mit der Hotelle-
rie und Restauration der Zukunft zu be-

schäftigen. Dazu kommen Eignungstests,
die eher einem heiteren Beruferaten
gleichkommen als einer abschreckenden
Check-Yourself-List.

Wer mehr wissen möchte, bestellt es.

Wer Grips hat, kommt weiter.

Zu beziehen bei:
Schweizer Hotelier-Verein
Nachwuchsmarketing, Monbijoustr. 130,
3001 Bern
Telefon 031 507111

Schweizer Wirteverband
Abteilung Berufsbildung
Blumenfeldstrasse 20
8046 Zürich, Telefon 01 377 5111

Interkulturelles Reisen

Das heisst «Eintauchen in eine fremde
Kultur»: sei es mit einer kürzeren oder
ausgedehnteren Reise ins Ausland, sei es
mit einem Studienaufenthalt oder mit
Weiterbildungsferien. So oder so bietet
sich dabei die Gelegenheit, mit Menschen
anderer Kulturen zusammenzuleben, mit
ihnen ein Stück Alltag zu teilen und dar-
über hinaus einmalige Freundschaften zu
knüpfen.

«the experiment in international living»
vermittelt seit 1932 als internationale Ju-
gend- und Kulturaustauschorganisation in
über 30 Ländern weltweit dieses «Eintau-
chen in andere Kulturen» - als Ferien-
oder Studienaufenthalt oder am Anfang
eines längeren Arbeitsaufenthaltes, z.B.
in Brasilien oder Japan.

Neben den traditionellen kürzeren und
längeren Familienaufenthalten (Home-
stays), den Englischkursen an «experi-
ment-eigenen» Colleges in den USA sind
es vor allem die Studienreisen, die mit
Seminaren, Homestays und Reisen im
Gastland dem interkulturellen Aspekt und
dem Anliegen, das bereiste Land nicht nur
als Touristin kennenzulernen, gerecht
werden.

Mexiko im Sommer 1993

Diese Studienreise erfüllt alle Aspekte
des interkulturellen Reisens: das Reisen,

das Mitleben, die alte und neue Geschieh-

te Mexikos sowie soziokulturelle und wirt-
schaftliche Diskussionen mit Mexikanerin-
nen und Mexikanern. Seit vielen Jahren

organisiert das mexikanische «experi-
ment» Seminare mit diesen Themen in
Oaxaca, San Cristobal de las Casas und
Mexico City. Während des einwöchigen
Familienaufenthaltes sind Spanischlektio-
nen vorgesehen; die Seminarsprache ist
jedoch Englisch, nicht zuletzt wegen der
europäischen Zusammensetzung der
Gruppe (Frankreich, Irland, Deutschland,
Schweiz).

Vorbereitung
Zum interkulturellen Reisen gehört

auch die Beratung und Vorbereitung.
Kurz nach Anmeldung und in angemesse-
nem Zeitraum vor Abreise offeriert «expe-
riment» einen Vorbereitungstag mit ehe-

maligen Teilnehmerinnen. Dabei werden
landesspezifische und kulturelle Kenntnis-
se weitergegeben und auf mögliche Kom-
munikationsschwierigkeiten hingewiesen
resp. was man tun kann, diese Barrieren
zu überwinden.

Zielpublikum
Diese Art von «Reisen» steht allen Jun-

gen ab 16 offen, die über Englischkennt-
nisse verfügen oder noch besser die Spra-
che des bereisten Landes beherrschen.
Und es existiert keine obere Altersgrenze.
Bedingung ist einzig Initiative, Interesse
und Offenheit gegenüber anderen Kul-
turen.

Interkulturelles Reisen zu Hause
Wer keine Zeit hat, selbst zu reisen, lädt

ganz einfach das Ausland zu sich nach
Hause ein. Jährlich besuchen 200 jüngere
und ältere «Experimenter» die Schweiz
und wohnen ein, zwei oder mehrere Wo-
chen bei gastfreundlichen Familien, Paa-

ren oder Singles.

Mehr «her «/nierhuhnrei/es Reisen» er/hh-
ren Sie hei
the experiment in cnfernaüona/ living in
Swiizer/nnd
Weinhergs/ra.sse 57, 5006 Zürich
7e/e/on07 26247 77

Berufsschule für Gymnastik
und Jazz, Zug
Büro: Zugerstrasse 47

6318 Walchwil
Telefon 042/77 22 80

Ihr neuer Beruf:

GYMNASTIKLEHRERIN

1-jährige Ausbildung

mit Diplomabschluss

Berufsbegleitend

Ich wünsche gratis Unterlagen:

Nome:

Strasse:

PLZ/Ort:

Annahmeschluss
für
Inserate

14ï Tage vor
Erscheinen
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E Ohne Prüfung
in die Oberstufe -

vor der Fernsehkamera
«Gespräche fürs Leben», Donnerstag, 27. August 1992, Fernsehen DRS

Es gibt Türen, die sich den Fernsehka-
nieras selten öffnen. Dazu gehören die
schweizerischen Schulzimmertüren. Seiten

genug ist es, dass der Lehrer von der nach-
barlichen Klasse seinen Kollegen von ne-
benan in die heiligen Vorgänge, die sich in
seiner Schulstube abspielen, einblicken
lässt. Um so erstaunlicher ist es, dass nun
das Fernsehen einen Film zeigt, wie Leh-
rer, Schüler und Eltern im Schulzimmer
miteinander Gespräche führen: nämlich
über die Frage, ob das Kind künftig die
Real-, Sekundär- oder Kantonsschule be-
suchen wird. Diese Gespräche sind wichti-
ger Bestandteil im neuen prüfungsfreien
Übertritt an die Oberstufe im Kanton Lu-
zern. Tobias Wyss' Film führt den Schü-
lem, Eltern und Lehrpersonen nochmals
das geführte Gespräch vor und lässt sie
darauf reagieren (DRS, 27. August, 22.20
Uhr).

März 1992. Nadja, Bruno und Dominik
besuchen die sechste Klasse im Sälischul-
haus in Luzern. Sie stehen vor einem wich-
tigen Lebensschritt: In einem Gespräch
sollen sie gemeinsam mit ihren Eltern und
ihrem Lehrer, ihrer Lehrerin mitentschei-
den, ob sie künftig die Real-, die Sekun-
darschule oder das Gymnasium besuchen
werden. Die Ausgangslage der drei Kinder
ist recht verschieden: Sie gehen nicht in
die gleiche Klasse, werden also je von
einer anderen Lehrperson beurteilt. Nadja
hat vor einem Jahr ihre Mutter verloren,
ihr Notendurchschnitt ist etwas tief, doch
ihr Weg an die Sekundärschule scheint
vorgezeichnet. Brunos Eltern liebäugelten
mit dem Gymnasium für ihren Sohn, doch

nun tendiert der Lehrer eher auf die Real-
schule, und Dominik, der seine Reserven
anscheinend noch nicht mobil gemacht
hat, ist unschlüssig, ob er in die Sekundär-

schule oder ins Gymnasium eintreten soll,
seine Eltern sähen ihn lieber im privaten
Gymnasium in Immensee als in der gros-
sen gymnasialen «Schulfabrik» mit 1600

Schülerinnen.

Gespräche im Spiegel
Das Luzerner Übertrittsverfahren ist

seit diesem Jahr prüfungsfrei. Die Beob-
achtungen von Lehrerinnen und Eltern,
der Notendurchschnitt von drei Hauptfä-
ehern und ein gemeinsames Gespräch er-
setzen die bisherige Aufnahmeprüfung.
Der Film greift drei solche Gespräche her-
aus. Während Schüler/in, Lehrer/in und
Eltern miteinander reden, sehen wir als
Zuschauer auch, wie die einzelnen später
ihr eigenes Gespräch nochmals anschauen,
und wir hören, wie sie ihr Verhalten beur-
teilen. Das wirkt für das traditionelle Zu-



Schulreisen • Exkursionen - Ausflüge

DIAVOLEZZA, das ideale Ausflugsziel mit
den vielen Möglichkeiten für Ihre Schulreise, bie-
tet Ihnen:

- Gute Zugverbindungen und Parkplätze für Cars

- Unvergessliches Panorama auf die Viertausen-
der (Piz Bernina, Piz Palü, Piz Morteratsch)

- Lehrreiche Gletscherwanderung unter kundi-
ger Führung nach Morteratsch

- Schöne Wanderung am Diavolezzasee vorbei
zur Talstation

- Wanderung zum Munt Pers

- Speziell günstige Kollektivbillette für Schulen

- 200 neue, moderne Touristenlager im Berg-
gasthaus

Auskunft erteilt:
DIAVOLEZZA BAHN AG, 7504 Pontresina
Telefon Bahn 082 6 6419
Telefon Berghaus 082 6 62 05

Grosse Show mit Delphinen und
Seebären
Bei jeder Witterung mehrmals täglich Vorführungen im

gedeckten Delphinarium mit der neuen Delphinshow.

NEU: Seebären-Schwimmbecken mit Unterwasser-
beobachtungsfenster. Neues grosses Spielschiff.

• Lehrparcours über Meeressäuger

• Streichelzoo mit Fütterungserlaubnis
• Pony- und Elefantenreiten, Rössli-

tram, Klettergeräte
• Preisgünstige Restaurants und Pick-

nickpiätze mit Feuerstellen

Täglich geöffnet von 9-18 Uhr (Juli und August bis 19 Uhr).

Kollektiveintritt für Schulen: Kinder (bis 16 Jahre) Fr. 2.50,
Erwachsene Fr. 6-, Lehrer gratis.

Auskünfte: Zoobüro, Telefon 055 27 52 22.

Die Schulreise wohin?
In den Berner Tierpark Dählhölzli
Waldzoo mit der heutigen und früheren Tierwelt unseres Landes, darunter
Wisent, Ur, Wildpferd, Wolf, Bär; Freilandterrarium, Grossaquarien mit einhei-
mischen Fischen. Neues Vivarium mit Tropenhalle, Aquarium und Vogelhaus
mit begehbarer Grossvoliere. 2000 Tiere in 300 Arten. Vivarium: Fr. 1.50/
Schüler; Sommer 8 bis 18.30 Uhr, Winter 9 bis 17 Uhr. Telefon 031 43 0616.

Schloss Sargans
mit neuem Museum im Turm
Europa-Preis
Geöffnet: 21. März bis 11. November

Öffnungszeiten: 9.30-12.00,13.30-17.30 Uhr
Telefon 085 265 69

Restaurant (durchgehend geöffnet)
Telefon 085 214 88

Hoch h/naus^pia*'^°
rot*

II

SÄ e* an*

^9re*

für Fr. 15.20
ßo/in/önge 6660 m, Höhen-
diff. 7600 m. Retourfahrt
mit Ha/Jbtox-Aibo Fr. 5.20.

Gen/essen Sie den
herrlichen Blick auf
den Wafensee
Mit der Luftseilbahn direkt ob
Sßß-Station Unterterzen
noch F/umserberg.
/• 0ß5/4 Z3 77

Maschgenkamm
Höhen-Spazierwege
mit herr/icher A/penrundsicht.
Leicht begehbor, speziell
geeignet far Kinder und ältere
Personen

Seen-Wanderung
Bahnfahrt mit der Kabinen-
bahn nach Maschgenkamm.
Wandern zu den Seebena/p-
Seen und zurück zur Tal-

station, ca. 3 Std.

Wocher-Panorama im Schadaupark
Telefon 033 232462, Di-So, 10.00-17.00 Uhr, Juli und August
10.00-18.00 Uhr. Das Rundbild der Stadt Thun um 1810:

Das älteste erhaltene Panorama der Welt, gemalt von Marquard
Wocher (* 1760,-f 1830), und eine dokumentarisch-historische
Ausstellung «Marquard Wocher und seine Zeitgenossen».
Bis 1. November 1992
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schauerauge zunächst etwas ungewohnt,
bald einmal merkt man jedoch, wie die
Fernsehschaffenden hier für Augenblicke
ungewollt in die Rolle des «Supervisoren»
geraten: Wyss «fährt» mit einer speziellen
Videotechnik den beobachtenden, das

heisst rückblickende Einzelteilnehmer ins
Bild und lässt ihn, mit Blick in den «Spie-
gel», das Gesehene kommentieren. Die
Mutter entdeckt zum Beispiel erst im
nachhinein, wie das Gesicht ihres Sohnes

in einem wichtigen Augenblick Unsicher-
heit zeigt. Ein Vater, der mit der Einschät-

zung des Lehrers nicht einverstanden ist
und die Unterschrift schliesslich verwei-

gert, ist gespannt, wie er und der Lehrer
reagiert haben, als ein klarer Widerspruch
beim Argumentieren deutlich wird. Und
beim Anschauen seines Gesprächs sagt ein
Lehrer sehr offen: «Ich würde es jetzt
anders machen.»

Der Film konzentriert sich auf die Ge-
spräche und auf das Nachdenken darüber.
Wohl noch nie zuvor hat das Deutsch-
schweizer Fernsehen in dieser Weise in die
sensiblen «Weichteile» des Schulgebildes
hineingeschaut. Es ist den Beteiligten
hoch anzurechnen, dass sie dies zugelassen
haben. Tobias Wyss' Art zu fragen, wird
dem Vertrauen gerecht, auch die anderen
Elemente, die dem Film das Atmosphäri-
sehe geben, die Kamera von Robert
Scherz, Ruedi Häusermanns karge Saxo-

phonmusik, die raffinierte Schnittechnik
Ute von Holtens. In der Einschränkung
auf das Gespräch und in der strengen stili-
stischen Form liegen allerdings auch die
Grenzen des Films. Nur ganz kurz erwähnt
Lehrer Schüepp einmal die Gestaltung der
Oberstufe. Je nachdem, wie durchlässig
und integriert diese künftig gestaltet wird,
verändert sich eben die Situation beim
Übertritt. Gerade die unterschiedlichen
Ergebnisse, die aus den drei Gesprächen
resultieren, machen spürbar, dass die neue
Aufgabe, die die Luzerner Lehrerinnen
und Lehrer übernommen haben, sehr an-
spruchsvoll ist. Dies und der (fehlende)
Zusammenhang mit der Oberstufengestal-
tung legen nahe, den Film in eine weiter-
führende Diskussion einzubinden.

Ro//Käppe/i

Aktuell

Haupt
für
Schulbücher

© 03123 2425
Buchhandlung Paul Haupt
Falkenplatz 14, 3001 Bern

Vergleichender Lesetest in 31

Ländern
Gar nicht so brii/anf abgesc/m/ßen haben

Schweizer Schtt/kinäer in einem Lese/äkig-
keitstesi, den W/ssensc/za/t/er /etztes zznd

dieses iahr bei über 270 000 Kindern an
9000 Scbzden in 3/ Ländern darch/tihrten.-
Aach mehreren nordischen Ländern sowie
hin/er Frankreich zznd den t/SA schafften
die Schweizer gerade noch den 7 P/aZz.

Azz/ Pia/z 7 kamen/innische Kinder.

LESETEST

Rangliste eines internationalen Lese-
fähigkeits-Tests bei 210000 Kindern

1. Finnland

2. Schweden
3. Frankreich
4 USA

5. Neuseeland
6. Island
7. Schweiz
8. Singapur
9. Hongkong

10. Italien

11. Ungarn
12. Norwegen
13. Slowenien
14. Ostdeutschland
15. Westdeutschland
16. Kanada
17. Griechenland
18. Irland
19. Dänemark
20. Portugal

Wie der Pressedienst des Schweizeri-
sehen Nationalfonds zur Förderung der
wissenschaftlichen Forschung am 9. Juli
mitteilte, wurde die breit angelegte Studie
im Rahmen der International Association
for the Evaluation of Educational Achie-
vement (IEA) unter Beizug von 10500
Lehrkräften durchgeführt. In der Schweiz
wurde der Test mit Unterstützung des Na-
tionalfonds von François Stoll von der
Universität Zürich koordiniert.

Nach François Stolls Feststellungen le-
sen die Neun- bis Vierzehnjährigen in der
Deutschschweiz ebenso flüssig wie ihre
Kolleginnen und Kollegen in der Roman-
die und im Tessin, obwohl sie sich nicht
ihres Dialekts bedienen können. Die Un-
tersuchung bestätigt ausserdem, dass Mäd-
chen erzählerische Texte im allgemeinen
besser meistern als Knaben. Allerdings ha-
ben Mädchen eher Probleme beim Ver-
ständnis von Landkarten oder Fahrplänen.

Frühe Einschulung bringt kaum
Verbesserung

Als interessant wird im Communiqué
der Umstand gewertet, dass frühe Ein-

Schulung bezüglich des Leseverhaltens
kaum Vorteile bringt. In der Deutsch-
Schweiz etwa, wo mit dem Leseunterricht
später begonnen werde als in den übrigen
Landesteilen, hätten bereits die Neunjäh-
rigen den anfänglichen Rückstand aufge-
holt.

Nach Vorliegen der Studienunterlagen
unternahm die SDA (bzw. der SGN-
Dienst) eigene Berechnungen über die

Plazierung der Schweiz. Denen zufolge
liegt sie auf Platz 7 und nicht auf Platz 9,

wie der Nationalfonds schrieb. Im übrigen
verteilten sich die ersten acht Plätze nach

SDA-Berechnungen wie folgt: Finnland,
Schweden, Frankreich, USA, Neuseeland,
Island, Schweiz und Singapur. (sda)

Studentenverein für neue
Maturitätsverordnung

«Sehr erfreut über die Tatsache, dass

nun auch im Bildungswesen gemeinsam
Verantwortung wahrgenommen wird»,
zeigte sich der Schweizerische Studenten-
verein (Schw.StV) in seiner Vernehmlas-
sung zur neuen Maturitätsanerkennungs-
Verordnung (MAV). Die Organisation far-
bentragender Studenten hielt Ende Juni
fest, dass die Verordnung in ihren Grund-
anliegen «durchaus auch den Vorstellun-
gen entsprechen, die sich der Schw.StV
von einer Neuerung macht: eine intellek-
tuell anspruchsvolle und selektive Ausbil-
dung, d.h. trotz Neuordnung keine Ni-
veausenkung». (sda)

Hochschul-
rektorenkonferenz:
Ja zu Fachhochschulen
und Berufsmaturität

Die Sc/iweize/iscke 7/ockscka/rektore«-
kon/erenz (S/LRK) begri/sst die gep/ante
Scka/jfang von Fac/z/iockscku/en sowie das

vor/iegende Konzept/ür eine ßerw/smatari-
tat. Die 5//RK ho/jft, iaui einer Ende 7ani

Mitarbeiter dieser Nummer
Regula Bassetti, Zentralstelle für Be-

rufsberatung, Scheuchzerstr. 21, 8090 Zü-
rieh. Dr. Rolf Käppeli, Kirchrainweg 7,
8707 Uetikon. Max Müller, Klosteracker
27, 4102 Binningen. Barbara Seidenmann,
M. A., Wildbachstrasse 80, 8008 Zürich.
Dr. Emil Wettstein, Amt für Berufsbil-
dung. Abteilung Berufspädagogik, Aus-
stellungsstrasse 80, 8005 Zürich. Res Zys-
set, Birkenweg 9,3014 Bern.

ß/Mnac/tivm
BIGA, «Volkswirtschaft», Bern (9).

EDK, Bern (7, 11). FAW, Atelier am
Wasser, Zürich (Titelbild, 13). Hermene-
gild Heuberger, Hergiswil (4-5, 8, 23).
LCH, Zürich (16). SGN/SDA, Bern (27,
31). Marianne Wollets, Zürich (25).



Schulreisen • Klassenlager

Ski- und Wanderparadies SELVA Graubünden/Schweiz

Ferienlager Nual, Selva. Das Haus für Sommer und Winter, max. 60
Plätze, verschiedene grosse Schlaf-/Essräume, Selbstkocher. Im

Sommer 150 km Wanderwege, Reiten. Im Winter 50 km Loipe, 3

Sesselbahnen, 11 Skilifte.

Verlangen Sie unseren Prospekt'.
Farn. Deragisch, Haus 177, 7189 Rueras, Telefon 081 94910 26.

Ski-und Wallis/
Wanderparadies B^Hfl Schweiz

Ferienlager FURKA, Oberwald
Das Haus für Sommer und Winter, max. 60 Plätze, verschieden grosse Schlaf-
räume, Selbstkocher (Pension im Hotel Furka möglich). Im Sommer 100 km Wan-
derwege, grosser Spielplatz. Im Winter 40 km Loipe, Sesselbahn, 2 Skilifte. Verlan-
gen Sie unseren Prospekt. Toni Nanzer, Blattenstrasse 64, 3904 Naters, Telefon

028 24 22 08 oder 7311 44, Fax 73 25 57.

& Tout confort pour groupes
cuisine complètement
agencéeJean-Charles Théoduloz

Téiéphone027 273i06 Salles, dortoires, WC, douches

Naturfreundehaus
Tscherwald, Amden
1361 m ü.M.

für Klassenlager mit Selbstko-
cherküche. Parkplatz beim Haus.

Anmeldung und Auskunft:
Jakob Keller, Tel. 01 9452545

Ferienheim «Ramoschin»
7532 Tschierv im Münstertal
Schönes Ski-, Langlauf- und Wanderge-
biet beim Nationalpark. Ideal für Klassen-
lager und kleine Ferienkolonien. Selbstko-
eher. Bis 50 Schlafplätze. 2 Doppel- und 1

Einerzimmer für Leiter. Das Haus ist al-
leinstehend und von grosser Spielwiese
und Wald umgeben. Noch freie Termine.
Auskunft erteilt: Telefon 084 9 02 58.

Naturfreundehaus
Prés-d'Orvin/Berner Jura
Geeignet für: Skilager, Klassenlager, Land-
schulwochen, Gruppen und Vereine. Postauto-
Verbindung 5 Min. vors Haus. Grosser Park-
platz. In der Nähe der ETS Magglingen. Anmel-
dung und Auskunft: E. Birrer, Brünnmatten 24,
2563 Ipsach, Tel. P 032 51 04 72, G 032 21 73 20

fl/je/nscä/tTa/irte/; W//?77/

Die nächste Schulreise oder Lehrerausflug
Schiffahrten zwischen Rheinfall - Eglisau - bis Kraftwerk Rekingen mit
Weidlingen; Gesellschaften mit Motorbooten. Lassen Sie sich beraten.
René Wirth, 8193 Eglisau, Telefon 01 867 03 67

Schönried bei Gstaad
Ferienheim Amt Fraubrunnen

Landschulwochen, Sport- und Ferienlager
Selbstverpflegung oder Vollpension, VP ab Fr. 21.—!

Zimmer und Gruppenunterkunft, Spielwiese
Freie Termine: September 1992, Winter 1993 belegt
Verwalter: Peter Wittwer, 3313 Büren zum Hof, Telefon 031 767 78 26

Ferien- und
Lagerhaus
«Les Tilleuls» in
Les Convers/
Renan BE
am Rande der Freiberge

46 Plätze (6 Schlafräume), kaltes und warmes Wasser,

Zentralheizung, das ganze Jahr geöffnet, für Landaufent-
halt von Schulklassen.

Auskunft und Vermietung: Raymond Bassin, Feldeck-
Strasse 19,2502 Biel, Telefon 032 41 5410.

Ideales Haus für Schullager
mit 40 Schlafplätzen
Auskunft und Prospekte:
D. Kellenberger, Pestalozzistr. 75
8590 Romanshorn, 071 - 63 54 27

Fiesch-Kühboden am Eggishorn (Wallis)
2200 m ü. M. - Sommer und Winter
Ideal für Schulreisen, Klassen-, Wander- und Skilager. Herrliche Wanderungen
locken: z.B. Eggishorn (grösste Rundsicht im Wallis), Aletschgletscher,
Aletschwald, Märjelensee. NEU: Pension. Zimmer mit Duschen, WC, TV.

Jugendherberge • Touristenlager • Pension Restaurant Kühboden, Familie M.
Albrecht, 3984 Fiesch-Kühboden, Telefon 028 71 13 77, Telefax 028 71 36 22.

Spezialpreis für Schulreisen, HP Fr. 30.-

Wer ein Ferienheim für Gruppen sucht, ist klug,
wenn er bei Dubletta bucht.
Sie suchen - wir vermieten - mehrere bewährte Gruppenhäu-
ser. Winter 1993: Noch einzelne Häuser frei. Sommer 1993:
Jetzt anfragen! Die einzige direkte Kontaktstelle seit über 40
Jahren - für kostenlose Angebote mit Unterlagen zu Häusern
und Orten, Mietvertrag u.a.m.

DUBLETTA FERIENHEIMZENTRALE, Grellingerstrasse 68,
4052 Basel, Telefon 061 312 66 40 (Fax 061 312 66 31

CONTACT-INFO 7 (die Preisfrage)

Preisgünstige Gruppenferien sind dank KONTAKT auch in der
Schweiz möglich: Selbstversorger zahlen Fr. 8 - bis Fr. 20-,
Volipensionsgäste Fr. 30.- bis 60 - pro Nacht, je nach Saison,
Region, Komfort bzw. Bedienung und Menu. ^41b>
schweizer üruppennaus-zentrale
KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN
Fax 061 911 88 88, Telefon 061 911 8811

Er
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verö/fezzz/z'c/zftz2 Sft//wzzgzzaßzne, z/z'e Fac/j-
/joc/zi'c/zzz/ezi wzzrz/en z/ezz Azzz/ra«g an den
t>es/e/zen</en Fn/vers/rä/en etwas verringern
und eine Fzzz/as/wzzg br/ngen.

Das Konzept der Berufsmaturität als

hauptsächlicher Zugangsausweis zu den
Fachhochschulen erscheint der SHRK als

sinnvoll. Ausserdem sollten sich Fach-
hochschulen auf anwendungsorientierte
Forschung und Beratung konzentrieren,
fordert die SHRK. Die Finanzierung dürfe
überdies nicht zulasten der bestehenden
Hochschulen geschehen. Zur Sicherung
der Qualität ist laut SHRK zudem ein

rigoroses Anerkennungsverfahren nötig.

«Allgemeine Berufsmaturität»
prüfenswert

Die Berufsmaturität andererseits werde
eine gute Basis für eine bessere Nutzung
der bestehenden Zugangswege zum Hoch-
schulstudium darstellen; einen automati-
sehen Zugang dürfe sie nicht erlauben. Im
Gegenzug werde die gymnasiale Maturität
auch in Zukunft keinen unmittelbaren Zu-
gang zu den künftigen Fachhochschulen
erlauben. Es sei zu überlegen, ob ange-
sichts der vielen verschiedenen Berufe ne-
ben den vier vorgesehenen Berufsmaturi-
täten-Typen nicht auch eine «allgemeine
Berufsmaturität» sowie einige weitere
fachspezifische Maturitätstypen vorgese-
hen werden sollten. (sz/a)

Schreiben Sie?
Natürlich. Denn schon der Abc-Schütze
schreibt. Schreiben Sie gut? Das ist schon
besser. Wenn Sie Ihrer «Schreibe» den
letzten Schliff geben wollen, dann absolvie-
ren Sie den neuen Fern-Lehrgang «Schrift-
stellern + Journalismus»
Erster Schritt: Senden Sie uns den Gut-
schein für ein kostenloses Probestu-
dium. Es besucht Sie kein Vertreter, es
telefoniert niemand. Wir Informieren Sie
schriftlich. Weil wir gerne schreiben.

Gutschein für kostenloses Probestu-
dium «Schriftstellern + Journalismus»
Bitte einsenden an:
Neue Kunstschule Zürich
Räffelstrasse 11,8045 Zürich
Telefon 01 4621418

Ja, ich will Ihren Lehrgang prüfen. Senden
Sie mir per Post das Kursprogramm und die
Probelektion für den ersten Monat. Wenn
mir der Lehrgang nicht gefällt, sende ich ihn
innert 10 Tagen zurück, und der Fall ist für
mich erledigt. Wenn er mir aber zusagt,
dann mache ich mit. In diesem Fall erhalte
ich automatisch jeden Monat die weiteren
Lektionen. Ich bleibe dann Kursteilnehmer
für 3 Jahre. Aber ich kann 3 Monate vor
Ablauf eines Studienjahres auf Ende des
Kursjahres kündigen. Das monatliche
Kurshonorar beträgt nur 89 Franken. Ich
bezahle es dann jeden Monat per Einzah-
lungsschein, den Sie mir schicken.

Name:

Strasse:

Ort:

Geboren am: 5900

Ort/Datum:

Unterschrift:

Sommerroman: Neues von Kneubund

Viele halten die Nacht immer noch für die beleuchtete Fortsetzung des Tages und sind
dann entsetzt, wenn alles ganz anders kommt. In der Nacht herrschen die Gesetze der
Nacht, es zu leugnen, wäre einfach lächerlich. Die Nacht ist nicht wirklich zu widerlegen,
das schaffen auch die Glühwürmchen und die Energiesparlampen schon gar nicht. Denn
irgendwann in jeder Nacht klinken die Konditionen aus, dann gilt anderes...
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(23)Wki ii/ tafez/zi? Z

A/r Kozzre/tor OFrzz/z'zzzz Kzzezz/zzzzz/ — zzzz/tf oAzze ezzz Ge/zz7)/ ep/ft/fer
0/>mz«z'ft — Zz/rz zzzw/i MzYftrzzzzc/tf, B»«/>zz.f' F/yzzzezz z'zz Lez'zzezzz jozzj*
zzzz/ßffte/z/z'c/iezz Orftzz/zerzzzzgxfz'zzzz </oe/» /eze/zZ ez'zzgeft/irâ'zz/è/, jezzzezzz //oft/-
zz'zzzzzzer zzzze«zz£ft, //z'zzzßerft z/z'e Fez/p/zZft »zzz ZzzzzzzzerftA/zzwe/ /roMreß
z/«re/> z/ze z/zzzzzze Azzwezzza»zz</zzzzg .rez'zzer //(wezztoe/ze. Dze Tzzr aar
,zw&»//zzzJZHwi.rig r»je/> geôjZ/W, jr/>ozz zewr zzzazz ez'zzge/reftzz, zzzzz/ z/z Eftf,
z/z'e Aforgezzro'/e, z'zz Kä'rze zzz zzzz/ezz z/roßze, /z'ew z/er Zzzp/ére

57/zzz/zzzzzzzzz zzz'e/v z«rz/rz'exfezz, zz/f er zz«/?r LzYAfteAzz/ftr zzoeA ZzzAzz/zmft
zzoeß NzzcA/gezazzzzz/ z'zzzzer/ zzäZz/zYAer Fr«/ zzzz/zzzy/zzz/ezz zerzzzocAft, zzzzz/

ze'zzz/jzVA, zz/zzz SVA/zz/é ezzZjfA/oxrezz, z'zz z/zr Dz/zz/e/AezZ zzzz/j Lzrger
zzz'ez/zr. P/ôïz/zYA jeAz'ezz /ez/oeß z/z'e He//e z/er Nzze/ftzze/i/zzzzzpe zez'zze zae/èezz

Azzgezz/zz/er zzz /zez'zzzgezz. Kzzezz/zzzzz/ 7/zzzze/ft jzcA AocA zzzzz/ g/zz//7ft zzzz

Gegezz/z'eAz z/z'e Kozzftzrezz ezzzer D»zzze zzz er/ezzzzezz, z/ze zzzz/jez'zzer Beft/èzzzzft

zzz« zzzzz/ z'Azz zzz z/z'e Mzz'zzz/zzzzg z'Arer ß/ez'zzezz, zz/er zzzzzzzzww.fZzzzzz//zY/>ezz

Bereftzz-Fzzzzj/^zzerzazzj^ //z'eßezz /z'ew. D» er zzwzzog/z'eß ez'zzer Szzzzze.tf»zz-

ftAzzzzg zzzzftr/egezz zwar, z/zeAft Kzzezz/zzzzz/ zwerW ez'zzzz;»/ gzzr zzz'rAft, z/zzzzz

zz/er rocv& er z/z'e zzzzz«r/ezzzz/»re Bez'ze z/er Pzzr/z/zzzz «Poz'jwz», z/zj er zwz
zez'zzezz SzZzzzzzgezz zzzzY Frazz Pe/ftrz'zz Brzzzzzzer - z/er zazr äzz z/zezer 57e//e gzzft

Bewerzzzzg zaà'zzjf/iezz — Aer /»zzzzft. Ez zezzr zz/zo /èezzz Frzzzzzzz/ //zzezz/zzzzz/

ze/zft jz'e/z zzzz/zzzzz/ zog z/ze zzorz/zzeAe Dzzz/zzezzz/seie zzzzZerj Kz'zzzz, zZzz er
zzzzAezzz zW/fZzZzzz/zg Äe£/ezz/e? zazzr, zaz'e ez'zze Azzgr/gezft zaz'r^ez2 zzzzzzjft.

«Gzzftzz A/ezzz/», Jzzgft er zzzzz/ /zzeAe/ft. «Alezzz Nzzzzze zf/ Fozzzo /frôgez;
»zzz/ zaer jzzza' Sze?» Dze Dzzzzze Aze/T z/ezz Mzzzzz/ geft/t/oTftzz, zzzzz/ Kzzezzfezzzz/

/rzzg/e jzV/> fez'/zi'zz/zg, azezzz zzwfi/ z/z'e z/rz/ftzz Zzz'Azze geAo'rezz zzzoeAftzz, z/z'e z'zz

ezzzezzz 5/zrzzz/z/g/zzz zzzz/ z/?zzz NzzeAz/Ae/i tr zze/i £e«/>rzzz/e/ftzz. Bzzz B/zV/è

z/zzreA z/ezz Fazzzzz érzze£ft jèez'zzezz zzzz'Aerezz Azz/feA/zzjf, oZ er JzeA zzzz Zz'zzzzzzer

verZzzzz Azzfezz /èozzzzft, //oft/zz'zzzzzzer jeAezz /<z zz//e g/ez'e/i zzzzl, zzzzz/ j/zezze//

zzzzzgere/tzzzzT Azzfte er zzV/i zzzzz NzzeAzzzz'ftzzg zzzzeA zzz'eA/. Dz'e ßereftzz zevez z'/zzz

zzzz, z/z'e FV-Ferzzfez/zezzzzzzg, z/ze zzzz z/z'e Z/zzzzzzer/z'/ie/ geheftet zazzr, zzz

ergrezyëzz zzzzz/ zzz z/rzztoèezz. Zzz z/z'ezer Zez'z /ze/ zzzzr zzoeA ez'zz zzzzgeFrezzgZer

5ejèreZz/rz'zzzzezzre/zor/, z/swezz /éezze/iezzz/s L»zfte/>reze z/szz Fzzzz/zz z'zz ezzz yÇzz/

Aez'/erez Azzz&ezzft tozze/iftzz. «DzzzzzzZ zzzzzzz afezz Mälz zzzV/tf Ao'rz», zÄze£ft

Ofoz'z/zzzzz. ßr ßzzfte ge/eiezz, aizzj' ^zzrz zwr z/ezzz ezgezzezz A/Ze^ezz /ezzzez'/f z/zr

gezzzzzzft LeÄezzz/z'/zzz zzz rzzftzzz/?r Se/izze//e asr z/?zzz zzzzzerezz Azzge zz//zzzz/ezz

ft//e, zzzzz/ zewr z/«ßer ezzftazzjeßz-, a/r er zzeß zzzzr azz ez'zze zaezzzg yrzze/i//izzre
Dzjyèzzzzz'ozz zz/er z/z'e Fz7ozzzeZer/>zzzzjz7;zz/e 7ez ftßzz/zzzFezz Feßogzzojzz'erzzzzgezz

fozzz zwgzzzzgezzezz A7ezzi/ zzz erz'zzzzerzz wrzzzoeßze. Dzzj èozzzzft ez aazA/ zzz'e/?Z

gezaezezz zezzz/ Dz'e Dzzzzze Jzzgft z'zzzzzzer zztzeß zzzVAft, oj^zzeft z?7er ye/z? zeAzeier

zz/zzzezzz/ z/ezz Mzzzzz/, zzzzz/ Kzzezz/>zzzzz/ zazzr jeAozz z/2zz//>zzr zzz /èozzjZzz/z'erezzT

zztzTf zz//e zßre Zzz'Azze z'zz e/zew g/ezeß /zzzzg awrezz. «/eß z/ezz^e», Jzzgft er
zzzeß/ oßzze Ar/z'/èzz/zz/z'ozzjftFftz'erzg^ezftzz, «zaz'r ßzz7ezz z/z ez'zz Fro7/ezzz.

Közzzzft ez zez'zz, z/zjj », zz/er zZzz z/zzzrft er, z/zw zzeß z/zj Kzwezz

zzzzzzzz7ft//ar zze/ezz zez'zzer Wzzzzge /zz'zzzzzZe, zzzzz/ azzz z/ezzz Azzgezzzaz'zz/e/

geze«/6rft er ezzz rzzzzz/ez ftßzazzrzez LoeA zzzz a'ezwezz t/Zerzzzg, z/szz Seßzzw

ze/to ßzz/ft er g/zzft zz/er/zô'zt.

c?

q

Uns stockt der Atem. Eine alte Kärntner Volksweisheit sagt es so: Wo geschossen wird,
da lass dich niemals nieder, denn wer schon schiesst, trifft irgendwann dein Mieder.
Folge 24: Wem sind die Zähne? Von Max Müller
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Private Kleinanzeigen
Rubriken: Bücher, Fahrzeugmarkt, Ferienwohnungen,
Gesundheitspflege, Hotels/Pensionen, Kontakte, Lie-

genschaften, Sammeln/Tauschen, Stellengesuche, Ver-
schiedenes, Weiterbildung, Zu kaufen gesucht, Zu ver-
kaufen

Bestellschein
Ja, ich möchte unter der Rubrik. mal inserieren; hier mein Text:

(Bitte in Blockschrift ausfüllen, pro Feld ein Buchstabe, Satzzeichen oder Wortabstand. Preise gelten
für volle und angebrochene Zeilen. Ihr Inserat erscheint in der nächstmöglichen Ausgabe.)

Liebe Leserin, INSERATE sind die wohltuen-
lieber Leser den Verschnaufpausen zwischen

anspruchsvollen Textbeiträgen.
Wer INSERATE liest, kauft
besser ein! Nehmen Sie bei Ih-
rem Einkauf Bezug auf die
«SLZ»! Das nützt Ihnen, dem
Lieferanten und der «SLZ».

Schweizerische
Lehrerinnen-und ^^1

Lehrer-Zeitung vIbhi

Zürichsee Zeitschriftenverlag,
8712 Stäfa
Telefon Ol 928 5611 (Inserate)
Telefon Ol 928 55 21 (Abonnemente)
Telefax Ol 9285600RECTA AG, Viaduktstrasse 3, 2501 Biel/Bienne

Telefon 032 23 36 23 / Fax 032 2310 24

Kein Problem mit unserem Gruppenset mit
24 Kompassen - OL- oder Peilkompasse.
Verlangen Sie probeweise und unverbindlich
unser Leihset!

Fr. 20.-
Fr. 37.-

Strasse/Nr.; PLZ/Ort:

Einsenden an Schweizerische Lehrerinnen- und Lehrer-Zeitung, Postfach, 8712 Stäfa.
I I

Meine Adresse: Name/Vorname:

Kleininserat (43x30 mm) maximal 10 Zeilen à 34 Zeichen, Fr. 84.-
Text beiliegend

Jede weitere Zeile Fr. 8.50
(Zuschlag für Chiffre-
Inserate: Fr. 8.-)
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Auflösung der Generationen?

Zur Thematik der Generationen und des

Älterwerdens in unserer Gesellschaft ver-

anstaltet der Migros-Genossenschafts-

Bund, Abt. Sozialfragen, zusammen mit

dem Gottlieb Duttweiler Institut, am 17./

18. September 1992 eine Tagung.

Die Tagung «Auflösung der Generatio-

nen? - Auflösung starrer Altersgrenzen?»

will neue Orientierungen zur Diskussion

stellen: Die fortschreitende Individualisie-

rung der Lebensentwürfe macht es fragwür-

dig. Menschen vorwiegend als Angehörige

von Generationen zu betrachten. Die mit

einer solchen Sichtweise verbundenen

Handlungsstrategien in Staat, sozialen In-

stitutionen, Familie, Bildung und Arbeits-

weh vermehren längerfristig Probleme

mehr, als dass sie sie lösen.

Was muss geschehen? Die Tagung bringt

Arbeitswelt, Familie bzw. Beziehungen

und Öffentlichkeit in einen Bedingungszu-

sammenhang. Daraus lassen sich konstruh

tive Sichtweisen von Altersgruppen und

entsprechende neue Handlungsmodelle in

unserer Gesellschaft gewinnen. Sie sind

eingeladen, zusammen mit kompetenten

Fachleuten aus Wissenschaft und Praxis in

Referaten und Workshops nach neuen

Orientierungen für das eigene berufliche

Handlungsfeld zu suchen.

Anmeldung: Gottlieb Duttweiler Insti-

tut, Frau Esther Vonesch. Langhaldenstr.

21, 8803 Rüschlikon.Tel. 0172461 11.
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Sich einüben '' im Leiten von
Gruppensitzungen

Die Paulus-Akademie Zürich führt für
Personen, die beruflich und ausserberuflich
Gruppen leiten, vom 7.-9. Sept. 1992 die-
sen Kurs durch.

Dieser Kurs gibt Antworten auf Fragen
wie: Wie kann ich wirksamer leiten und
begleiten? Zentriere ich mich auf den In-
halt und/oder auf das, was in der Gruppe
vor sich geht? Wann und warum? Wie be-
einflussen verschiedene Verhaltensweisen
der Teilnehmerinnen die Gruppe, das
Team? Wie beeinflusst das Affektive die
Aufgabe der Gruppe? Wie kann ich das
Gespräch strukturieren? Welches Vorge-
hen wähle ich?

Anmeldung: Paulus-Akademie, Carl
Spitteler-Str. 38, 8053 Zürich-Witikon,
0153 34 00, ab 6.5.92 013813400.
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Wenn er heute im Wald und müde von
der langen Fahrt das Fahrrad an einen
Baum lehnt und mit den beiden Buben
Holz sammelt für ein rechtes Feuer, wenn
er vor dem Bräteln mit ihnen noch einen

guten Spiess schnitzt, die Wurst mit dem
Dolch noch verziert; wenn er so seine

spärliche Freizeit verbringt, im Freien und
im Dialog mit der Natur; dann erinnert er
sich an seinen Vater. .«Die wichtigsten
Grundfertigkeiten habe ich von ihm ge-
lernt», schwärmt er, und er möchte dies
seinen Buben weitergeben. Und wenn er
als Visitator im Schulzimmer sitzt, dann
bemüht er sich, auch als kleiner Dani, «der
faule, aber gute Schüler», der er einst war,
in der Klasse Platz zu nehmen. Daniel
Fehr ist seit einigen Jahren Schulrat der
Bezirksschulpflege.

Daniel Fehr, Bezirksschulrat

Es ist «ein Heer von Leuten», das sich
an Plenarsitzungen trifft. Laien und Leh-
rervertreter bilden zusammen die Bezirks-
schulpflege. Sie erörtern an den zweijähr-

Susan Hedinger
liehen Zusammenkünften Fragen, die den
Schulbetrieb betreffen, reden über einzel-
ne Kinder, einzelne Lehrer.

«Die Hechelsitzung», schmunzelt Da-
niel Fehr. Er ist einer der 60 Leute im
Plenum. Aus Interesse an der Schule hatte
sich der Vater einst zur Wahl gestellt.

«Volksschule müsste unsere Kinder fähig
machen, am Leben orientiert bestehen zu
können»

Für insgesamt 14 Lehrerinnen und Leh-
rer der Oberstufe ist er zuständig. Zwei-
mal jährlich muss er sie «von Amtes we-

gen» besuchen. Zwei Stunden im Klassen-
zimmer sitzen, ein Gespräch, Fragen, Be-
merkungen am Rande; und danach
schreibt der Schulrat einen Bericht. «Dies
ist das grösste Problem: Unser Visitato-
renbericht gilt zwar nicht formal, aber in-
formell als eine Art Zeugnis.» Viel Ver-
antwortung für Laienbehörden, die in ei-
nem Kanton tätig sind, in dem der Lei-
stungslohn nicht nur diskutiert, sondern
als beschlossen eingeführt werden soll.
Die Ausführungsbestimmungen sind noch
nicht erlassen, doch «sicher ist es, dass

eine Laienbehörde allein nicht in der Lage
sein kann, Lehrerinnen und Lehrer kor-
rekt und fachgerecht in ihrer Arbeit zu
beurteilen», sagt Daniel Fehr nach seiner

Erfahrung. «Unsere Berichte sind hoch-
stens als subjektive Eindrücke verwertbar
und können allenfalls als Gesprächsunter-
lagen dienen.» In zwei Stunden ist es in
der Tat kaum möglich, mehr als eine Mo-
mentaufnahme von der Klassenatmosphä-
re zu machen. «Ich bedauere dies sehr,
doch könnten wir auch nicht mehr Zeit
aufwenden neben unserer Berufstätigkeit.
Schliesslich werden die gewählten Behör-
denmitglieder auch an ausserordentliche
Sitzungen gebeten. Etwa dann, wenn das

Gespräch einen der zugewiesenen Lehre-
rinnen und Lehrer betrifft oder wenn Ex-
amen stattfinden. «Im spärlichen Zeitrah-
men ist es auch recht schwierig, ein ausge-
sprochenes Vertrauensverhältnis zu den
einzelnen Lehrkräften aufzubauen.» Da-
bei läge dem Schulrat sehr am regen Ge-
dankenaustausch mit Lehrpersonen.

«Ich ging immer nebenberuflich zur
Schule, und mir war es immer wohl damit»

Einerseits ist er Ausbildungsleiter eines

grösseren Bundesamtes. Er konzipiert und
betreut die interne Aus- und Weiterbil-
dung für Tausende von Beamten im Bun-
desamt für Militärflugplätze, erstellt in
Zusammenarbeit mit externen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern Lehrpläne und
Leitlinien. «Es mangelt an den sogenann-
ten Schlüsselkompetenzen», stellt Fehr
fest. Das Fachwissen sei bei den meisten
Mitarbeitern hoch und ausgewiesen. Pro-
bleme entstünden hingegen im Sozialen
oder in der persönlichen Kompetenz. «Bei
meiner Arbeit stelle ich die Frucht falscher
oder einseitiger Gewichtung an den Schu-
len fest», erläutert er. «Auf fachliche Lei-
stung und Sachwissen wurde viel Wert ge-
legt, doch trauen sich viele nicht zu, selber
und interdisziplinär zu denken, oder sie

haben Probleme im Zusammenspiel mit
anderen Fachpersonen oder Mitarbei-
tern.»

«Der Geruch der Schule liegt schon
noch in meiner Nase», lacht Daniel Fehr,
«frisch gebohnert.» Er sei ein fauler Schü-
1er gewesen, aber ein guter. Kein Wunder,
dass er sich nur an Positives erinnert.

Was sieht er denn heute in den Schulen?
«Die Tendenz besteht noch immer, einen
Hauptakzent auf das Sachwissen zu set-

zen, obwohl ich oft Lehrer sehe, die wirk-
lieh an der Förderung individueller und
sozialer Begabung arbeiten.» Und er er-
läutert: «Die Wirtschaft braucht mehr als

je Generalisten. Leute, die über den eige-

nen Hag hinausdenken, die ihre Tätigkeit
unter verschiedenen Aspekten (Rentabiii-
tät, Ökologie, Integral) betrachten kön-
nen.» Dass der Kontakt zwischen Wirt-
Schaft und Lehrkräften intensiviert werden
sollte, steht für Fehr fest.

Daniel Fehr selbst ist ein toleranter
Mann. Er hört mit Interesse zu, stellt Fra-
gen, erzählt von sich. Sieht er etwa, dass

die heutige Schule zuviel tragen muss? Wo
könnte die Schule Abstriche machen? «Sie
arbeiten vielleicht zuviel auf Spezialisie-
rung hin, arbeitet an einzelnen hochspezi-
fischen Themen zu gründlich.» Nach Fehrs
Ansicht ist die Volksschule eine Grund-
ausbildung, ein vielfältiger Blick auf
Möglichkeiten. Ein soziales Forum auch.
Was denkt denn der Schulrat über das

integrative und schulische Problem mit
Kindern aus sozialen Randgruppen? «Da-
mit müssen wir leben lernen. Wir dürfen
uns nicht überschätzen. Lösen können wir
diese Probleme nie ganz.» Mit gezieltem
Förderunterricht, musischen Begleitange-
boten und dem gezielten Vermitteln von
Erfolgserlebnissen sei es sicher möglich,
individuell zu lindern.

Möchte er Lehrer sein?
Er sei zufrieden, wenn er hie und da im

persönlichen Gespräch als Schulrat etwas
von seiner mannigfaltigen und befruchten-
den Erfahrung als ständiger Schüler und
Berufsarbeiter in der Leistungswelt beitra-
gen könne. «Wenn ich visitiere, versuche
ich mich auch immer, ins Kind hineinzu-
denken.» Es gäbe schon verschiedene

Lehrertypen, «wie es überhaupt verschie-
dene Menschen gibt». Einige seien für ihn
Aufsteller, «wenn einer es nach Jahren
immer noch fertigbringt, in der Klasse eine
Atmosphäre des Wohlwollens und des In-
teresses zu schaffen. Wenn er den einzel-
nen in seinen Fertigkeiten fördert, indivi-
duelles Denken anregt, statt nur via
Wandtafel Rezepte vermittelt.» Ander-
seits bedrücke es ihn, wenn er sehe, dass

Menschen sich tagtäglich quälen im Schul-
zimmer. «Sie bereiten sich mehr vor als

alle anderen, versuchen ihr Bestes und
stehen aus persönlichen Gründen einfach
immer wieder an derselben Stelle und ma-
chen sich fertig in ihrer Arbeit.» Mit sol-
chen Menschen habe er auch Mitleid.
«Wenn einer einfach nicht zum Schulege-
ben geboren ist. Da nützt es ihm und den
Schülern nichts, wenn man ihm allenfalls
am Leistungslohn etwas streichen würde.»
Wäre er selbst gerne Lehrer? «Es ist eine
schöne Aufgabe, eigenständiges Denken
zu fördern.» Täte er dies nun gern? «Nein,
ich glaube nicht. Ich selbst wäre, glaube
ich, nicht dazu begabt.» Doch findet Da-
niel Fehr das Schulwesen überhaupt nicht
so schlecht, wie es oft angeprangert wird.
«Wir müssen nur in der Lage sein, uns auf
die Veränderungen in der Gesellschaft
einzustellen, und dies harzt halt auch hier,
wie überall.»

«Denken fördern,
nicht Rezepte vermitteln»
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Nach dem großen Erfolg der JAZZKANONS die neue Folge: 27 Titel (jetzt) dreier

Autoren (J. Fischer/U. Führe/W. Rizzi) - von SWING bis LATIN -
32 S. DIN A4, DM 17,80. MC und CD dazu erscheinen im Herbst 1992.

In Band 5 der Ludi Musici versammelt Wilhelm Keller seine vielgesungenen, bei anti

Kanons mit neuen, bisher unveröffentlichten. „Diese 110 Kanons stellen also au a eil

Kunst des Kanons vor als Kompositionstechnik Elementarer Musik." 64 S., DM 16 30
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40 Seiten DIN A4 DM 21,50 32 Seiten DIN A4 • DM 18,50 40 Seiten DIN A4 DM 17,80 24 Seiten DIN A4 • DM 19,Si

j- Aufführungsrecht: Bezug von je 5 „Textbook" und „Songbook" - Dazu: Lehrerheft DM 9,80 •

Playback-Cassetten z. Mitsingen: FC 43 & 44 je DM 2^,00 FidulaSET 44 (alles je lx) DM 85,00
- Aufführungsrecht: Bezug von 15 Ex. Heft A + 5 Ex. Heft B - Für den Einstieg in die Musik-

theaterarbeit für Kinder vom 3. bis 5. Schuljahr, mit Songs, populärer Musik und Improvisatio

Zu beziehen durch den guten Fachhandel. Oder direkt - wie immer prompt - von FIDU J
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CANTATE LATINE

Herausgegeben von

Walter Siewert

Ein Liederbuch für den

Latein-Unterricht
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192 Seiten, alle Lieder mit Zeichnungen • Geb., DM 24,80 Dazu: Fidula-Cassette 57 mit
26 Liedern „Live zum Kennenlernen" DM 15,00 • Zweiundzwanzig Klaviersätze 40 S„
DM 22,80 Lehrerband ca. DM 35,00 (ab Mitte '92) • Sonderprospekt anfordern!

59 Lieder und Kanons

„...unverstaubtes Liedgut mit erstaunlich aktu-

eilen Texten & Melodien." 64 S., DM 15,80

Bingo, Black Nag, Branle de Quercy, H, ';e

Toone, Sternpolka, Tzadik Katamar.Tar-itell

& weitere 5 Titel 24 S., DM 16,80


	

